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Tageschronik
Glänzend zurügeſchlagene engliſche

Flandern.
Auch Miniſter Thomas droht mit Rücktritt.
Steigende Unruhe in England.
Siegreiches Seegefecht in der Nordſee.
Wieder engliſche Kriegsſchiffe in holländiſchen Ge

wäſſern.
e

Erzberger Fallobſt.
Es iſt öffentliches Geheimnis, das auch in angeſehenen

Zentrumsblättern offen zugegeben wird, daß die Friedens
note des Papſtes, deren Wortlaut bezeichnenderweiſe zu
erſt in italieniſchen Blättern erſchienen iſt, unter weſent
licher Mitwirkung des Herrn Mathias Erzberger aus
Buttenhauſen zuſtande gekommen iſt. Wir haben keinen
Grund, uns dieſes Werkes eines heroſtratiſchen Gerne-
groß zu freuen. Seiner üblen Betätigung bei Zuſtande-
bringung der verhängnisvollen Friedenskundgebung des
Reichstages als letzte bittere Frucht der u Bethmännerei
reiht ſich dies Produkt ſeines politiſchen Kretinismus wür-
dig an. Oder richtiger geſagt, dies von ihm in mühſeliger
Arbeit bei der Kurie zuſtande gebrachte Bönhaſenwerk
ſteht im engſten Zuſammenhang mit jener Friedenskund-
gebung des Reichsparlaments, die Erzberger durch ſchlaue
Verklitterung mit vatikaniſchen Eventualzuſagen zuſtande
brachte, indem er mit deren Hilfe die Zentrumspartei zum
Anſchluß an den demokratiſchen Block der Linken beſtimmte
und unter Hinweis auf die Autorität des Heiligen
Stuhls alle nationalen Bedenken dieſer in erſter Linie
leider noch immer katholiſch-konfeſſionellen Partei zum
Schweigen brachte.

Die geſchäftigen Verhandlungen Erzbergers mit Rom
ſind bekannt und wurden von nationalen Kreiſen ſeit lan-
gem mit ſteigender Sorge beobachtet. Der Zentrumsabge-
ordnete aus Buttenhauſen hat es verſtanden, ſich beim
päpſtlichen Stuhl durch ſeine parteipolitiſche Rührigkeit
und Rückſichtsloſigkeit ebenſowie in der Zentrumspartei
und in der Reichskanzlei unter Bethmann Hollweg in
Reſpekt zu ſetzen. Die Tatſache, daß er von letzterem des
öfteren mit diplomatiſchen Aufgaben beehrt worden iſt,
ſteht feſt und macht es verſtändlich, daß der Heilige Vater
dem „getreuen Sohn der katholiſchen Kirche nicht nur
williges Gehör, ſondern auch das Vertrauen ſchenkte, daß
er von der deutſchen Reichsregierung hinlänglich
autoriſiert ſei, mit der Kurie über die Grundlinien
einer päpſtlichen. Aktion zur Vermittelung des Weltfrie-
dens zu verhandeln und ihr diejenigen Grundlagen für
Erfolgsausſicht zu verſchaffen, die anſcheinend der vatikani-
ſchen Diplomatie unerläßlich erſchienen, ehe ſie ſich zur Ein

Angriffe in

leitung der betreffenden Schritte entſchloß. Erzbergers Er-.
folg im Zuſtandebringen des Reichstagsbeſchluſſes bildete
ſo die Grundlage für das Vorgehen des Heiligen Stuhls.
Es iſt kaum zweifelhaft, daß eine Fühlungnahme mit der
italieniſchen Diplomatie und wohl auch mit Wallſtreet den
Vatikan zu ſeinem Schritt ermutigt hat. Das Verhalten
der engliſchen und italieniſchen Preſſe, die das Vorgehen
als „deutſche Mache“ zu kennzeichnen ſuchen, darf uns in
dieſer Annahme nicht irre machen. Haben doch unſere
Gegner alles Jntereſſe daran, jeden Verſuch zur Herbei-
führung des Friedens auf deutſche Quellen zurückzuführen,

um auf dieſe Weiſe ihren Völkern immer aufs Neue hand-
greiflich vortäuſchen zu können, Deutſchlands Kraft und
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Siegeswille ſei gebrochen und unſer Friedensflehen ſtelle
unſere Niederlage in nahe Ausſicht

Es muß als feſtgeſtellt gelten, daß das Friedensange-
bot des Reichstages tatſächlich dieſe Wirkung geübt und
den Kriegswillen unſerer Feinde ohne Ausnahme nach-
haltig geſtärkt, im Erfolg alſo nur bewirkt hat, daß die
Opfer an Gut und Blut, die dieſer furchtbare Daſeinskampf
unſerem Volke auferlegte, durch jenes klägliche Vorgehen
deutſcher Kleingeiſter eine weitere traurige Erhöhung er-
fahren haben ein Erfolg, um den wir die klägliche
Reichstagsmehrheit wahrlich nicht beneiden!

Wenn nun auch vorbehaltlos anerkannt werden ſoll,
daß die Abſicht Papſt Benedikts eine rein menſchenfreund-
liche und chriſtliche iſt, weiter, daß ſeine Stellung als
Haupt der katholiſchen Chriſtenheit ihm ſein Verhalten ge-
rade bei der Formulierung konkreter Friedens-Be-
dingungen außerordentlich erſchwert, ſo hätte dieſer
letztere Umſtand ihn eigentlich wohl davon abhalten
müſſen, mit derartigen Vorſchlägen an die kriegführenden
Mächte überhaupt heranzutreten. Zu ſeiner Entſchuldi-
gung muß man annehmen, daß ſeinerſeits bezw. ſeitens der
vatikaniſchen Diplomatie die Perſönlichkeit Erzbergers
falſch eingeſchätzt worden iſt, oder auch, daß es dieſem Ge

ziehungen zum deutſchen Auswärtigen Amt gelungen iſt,
den Vatikan über den Grad ſeiner Legitimation zu Ver-
ſicherungen im Namen der Reichsregierung zu täuſchen.
Auch fällt mildernd ins Gewicht, daß ja die Mehrheit des
Deutſchen Reichstages auf die Erzberger-Scheidemannſche
Friedensduſelei mit einer täppiſchen Bereitwilligkeit hin
eingefallen iſt, ſodaß auch der neue Reichskanzler zur Ver-
meidung offenen Konflikts eine klare Abſchüttelung dieſer
Beſtrebungen nicht für angebracht hielt, was ihm ja ange-
ſichts der troſtloſen Erbſchaft, die er antrat, kaum verdacht
werden konnte.

Auf dieſe Weiſe erklärt ſich das Vorgehen des Heiligen
Stuhles, der wohl zweifellos glaubte, auch das deutſche Jn-
tereſſe nicht zu verletzen, wenn er Mathias Erzberger als
legitimierten Träger desſelben anſehen zu dürfen glaubte.

Mit zwingender Logik aber folgt aus dieſer Sachlage,
daß die Reichsregierung keinen Zweifel darüber laſſen
darf, wie völlig ungeeignet für uns und unſere Bundes-
genoſſen die vom Papſte gezogenen Grundlinien für anzu
knüpfende Friedensverhandlungen ſind. Jm Bewußtſein
unſerer tauſendfach nachgewieſenen Friedfertigkeit und der
ebenſo klar bewieſenen Raubſucht unſerer Gegner als des
wahren Kriegsgrundes müſſen wir die Forderung nach einer
Schlichtung des Krieges nach Recht und Gerechtigkeit kraft-
voll betonen, und jede Zumutung, durch diesſeitige Zu-
geſtändniſſe die Gier unſerer Feinde (allfällig dann doch
nur zeitweilig) zu beſänftigen, entſchieden zurückweiſen.
Ueber Elſaß-Lothringen, Trient und Trieſt zu diskutieren,
hieße uns in unerhörter Weiſe erniedrigen. Belgien, Ser-
bien, Rumänien und Montenegro wieder herzuſtellen, be
deutet nichts anderes, als die Gefahren, die uns früher be-
drohten und ſchließlich den Weltüberfall auf uns herbei-
führten, in verſtärktem Maße neu heraufzubeſchwören.

Es iſt höchſte Zeit, mit allen Unklarheiten und Zwei-
deutigkeiten endlich und gründlich aufzuräumen. Das
deutſche Volk hat drei furchtbare Kriegsjahre ſiegreich und
geduldig durchkämpft und durchlitten. Es ſieht ſeine Feinde
in den Grundfeſten erſchüttert und wird geduldig weiter
kämpfen und ausharren bis zum Siege, wenn es ſich macht-
voll und zielſicher geführt ſieht. Der Herr Reichs-
kanzler hat das Wort. Er möge das Erzberger-
Fallobſt unſeren Feinden ins Geſicht werfen, den äußeren
wie den inneren. Mit dieſen wurmfräßigen Früchten
darf das deutſche Volk nicht länger vergiftet werden.

J DriVom Kriege
Zwei Kaiſertelegramme.

Verlin, 17. Auguſt. (Amtlich.) Der Kaiſer ſandte
dem Kronprinzen Rupprecht von Bayern folgen-
des Telegramm

„Jch beglücktzünſche Dich. die Führer und Truppen
Deiner Armeen zu dem glänzenden Erfolge des

ſchäftlhuber auf Grund ſeiner nachgewiefenen engen Be

157. Jahrgang.

geſtrigen Schlachttages in Flandern und zu dem Aus
gang der ſchweren Kämpfe an der Arras front. An dem
unerſchütterlichen Siegeswillen von Truppen aller deut
ſchen Stämme zerſchellte die Angriffskraft der dort kämpfen
den Teile des engliſch- franzöſiſchen Heeres.

Mit Mir iſt das Vaterland ſtolz auf ſeine Söhne, es
wird, ſo hoffe ich feſt, nie vergeſſen, was Führer und Sol
dat im Felde leiſten. Heute dankt es mit Mir Deinen
tapferen Truppen. Wilhelm I. R.“

Berlin, 17. Auguſt. (Amtlich.) Telegramm des
Kaiſers an den Kronprinzen

„Jch bekomme ſoeben die Meldung von der kühnen
Unternehmung badiſcher Truppen auf dem Oſt ufer der
Maas. Sprich Jhnen Meinen Kaiſerlichen Dank und
Meine Anerkennung aus. Wie an der Flandernfront be
ſtätigt ſich auch vor Verdun deutſcher Angriffsgeiſt.“

Aus dem Weſten
Der deutſche Sieg in Flandern.

BVerlin, 17. Auguſt. Der zweite Tag der Genes
im Weſten endete mit einem vollen

deutſchen Sieg. Jn Flandern, wo der Hauptſtoß ge
plant war, kam es zu einem kataſtrophalen Zuſammenbruch
des engliſchen Angriffs. Auch in der zweiten Schlacht um

n s blieben die deutſchen Weſen
reich.
Bei dieſer Schlacht ſetzten die Engländer, von den

Franzoſen unterſtützt, die ganze Kraft ihres aufgehäuften
Menſchen- und Kriegsmittelmaterials ein, deſſen Ueber
legenheit ſie ſelbſt nicht genug rühmen können. Bei dieſer
zweiten flandriſchen Niederlage können die Engländer nicht
wie bei der erſten die Ungunſt der Witterung als Ent
ſchuldigung anführen, denn am Nachmittage des 16. Auguſt,
wo ſie die ſchwerſten Schläge erlitten, ſtrahlte helle Sonne
am blauen Himmel. Die Schlacht ſpielte ſich in zwei Pha
ſen ab. Jn der erſten vermochten die tief S
liſchen Angriffswellen über die zerſchoſſenen deutſchen Stel
lungen vorzudringen und die langſam zurückweichenden
deutſchen Poſtierungen und Sicherungen vor ſich her zu
treiben. Beiderſeits der Bahn Boeſinghe-Staden
gelang es ihnen, über den Steenbach vordringend, bis etwa
1 Kilometer Tiefe einzudringen und ſüdlich der Bahn bis
nach Poelkapelle vorzuſtoßen. Nunmehr Der e
der deutſche Gegenangriff ein, deſſen überlegene ucht
jedem weiteren Vordringen Halt gebot. Nach hin und
herwogendem Kampfe verwandelte ſich der engliſche An
griff mehr und mehr in eine immer raſchere rückläufige
Bewegung. Bis gegen Mittag war von den Deutſchen
eine Linie halbwegs Poelkapelle und Lanze-
marck erreicht. Vergeblich warfen die Engländer immer
mehr Truppen in den Kampf, vergeblich jagten ſie von
Blanckaart-See bis an die Lys aus tauſenden von Roh-
ren, was dieſe nur hergeben wollten; die engliſche Jnfan
terie wurde von einer Stellung zur anderen zurückgedrückt.
Am ſpäten Nachmittage waren die alten Ste llun-
gen von den Deutſchen wieder erreicht, nur
in einem beſchränkten Einbruchsbogen bei Langemar ck
und in einem Grabeneſt bei St. Jafli en vermochten fich
die engliſchen Angriffstruppen noch zu halten. Aber ſelbſt
die hereinbrechende Dämmerung brachte den deutſchen
Gegenangriff nicht zum Stehen. Während Artillerie und
Flieger den Engländern ſchwerſte Verluſte zufügten, ſtieß
die Jnfanterie erneut vor, warf die Engländer über den
Steenbach zurück, ſäuberte die Engländerneſter bei
St. Julien und nahm Langemarckwieder. Mit
Ausnahme von Vorfeldſtellungen nordöſtlich Birſchoote,
die bei erneuten franzöſiſchen Angriffen in der Nacht ver-
loren gingen, iſt die geſamte deutſche Stellung wieder in
deutſchem Beſitz. Südlich St. Julien aber, wo die Eng
länder auf der ganzen Linie bis in die Gegend von Oo ſt
taverne mehr oder weniger tief in die deutſchen Linien
vorgebrochen waren, wurden nicht nur die a lten Stel
lungen wieder erreicht, ſondern dar ü ber hinaus
die Engländer weiter und weiter zurückgetr iebe n,
bis am Abend des Tages an der Chauſſee von Free
zen berg und an den Waldſtücken ſüdweſtlich Weſthoek
die ehemalige Linie vom 31. Juli erkämpft war. Die eng
liſchen Verluſte ſind außerordentlich ſchwer. Einer der ge
waltigſten Großkampftage an der flandriſchen Küſte hat
hiermit einen für die deutſchen Waffen ſiegreichen
Abſchluß gefunden. Zu danken iſt dieſer Erfolg neben
der zielbewußten Führung vor allem dem un ge heuren
Schwung ſowie der zähen Angriffskraft unſerer unver-
gleichlichen Jnfanterie, die auch an dieſem Tage wie
der durch die Artillerie und die übrigen Hilfswaffen



u
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ervorrageno unrerſrußr wuroo uno ihre Ueberlegenheit
ber die engliſche Jnfanterie aufs Neue bewies.

Wie in Flandern brach auch im Artois der engliſche
iff völlig zuſammen. Trotzdem die Lngländer mehr

mals bis in die Nacht hinein friſche vorführten, ge
lang es ähnen wiederum niächt, über den Feldweg Hul
Lens vorzudringen.

An der Aism efront konnten ſich die Franzoſen
am 16. t nächt m e größeren Angrif-
fen aufraffen. Einige Kompagnien, die öſtlich der
Hurtebiſe-Ferme einen überraſchenden Angriff ver
ſuchten, wurden zuſammengeſchoſſen. Der franzöſiſche Ge
winn aus den Kän R am 15. beſchränkt ſich auf 300 Mtr.
des vorderſten Grabens öſtlich Cerny.

An der Verdunfront iſt der Anpriff noch nicht
losgebrochen. Die Artillerieſchlacht tobt mit äußerſter
Skärke weiter. Erkundungsvorſtöße, die franzöſiſche Abtei-
lungen gegen den Toten Mann und den Foſſes-
Wald verſuchten, ſcheiterten. Dagegen gelang deut
ſchen Sturmtruppen um 6 Uhr abends der im Heeres
bericht gemeldete a im Caurieres-Walde,
der bis über die dritte franzöſiſche Linie vordrang. Unter
den 600 Gefangenen befinden ſich zahlreiche Offiziere.
Der Reſt der Beſatzung ergriff die Flucht.

Lloyd Georges Hoffnungsſpritze: „Nächſtes Jahr!“
Amſterdam, 17. Auguſt. Was den militäriſchen

Zuſtand angeht, erklärte Lloyd George im Verlauf ſeiner
geſtern berichteten großen Rede, ſo glaube ich, daß die Zeit
noch nicht gekommen iſt, um die gebräuchliche Ueberſicht zu
geben. ir hatten in dieſem Jahre eine große kon-
vergierende Bewegung gegen unſere Feinde er
wartet: Rußland war für ſeine Aufgabe ſo gerüſtet, wie
es noch nie ausgerüſtet war. Und die Zange war nahe
daran, zuzukneifen; aber eine der Klammern war in Repa-
ratur, und ſo kam es nicht zu dem konvergierenden Zug, den
wir erwarteten.

Der Zuſtand in Rußland iſt er vſt, und es
würde mir leid tun, irgendetwas zu ſagen, was die
Schwierigkeiten noch W könnte. Des-halb will ich auf den innerpolitiſchen uſtand nicht ein-

ehen, denn es iſt klar, daß man keine Tatſachen anführen kann, ohne demjenigen, der den Zuſtand in Ruß-

land zu beſſern verſucht, Schwierigkeiten zu bereiten. Aber
trotz aller Schwierigkeiten, mit denen wir zu kämpfen
haben, glaube ich doch, daß unſere Heere ſehr
weſentliche Erfolge erzielt haben.

Amerika erſt wirklich mit ſeiner kämpfen-
den Truppenmacht am Kriege teiln im mt, dann wird
dies Deutſchland und ſeinen Bundesgenoſſen z u
denken geben. Darum ſage ich: Jetz
[cheidungsſtunde gekommen für Geduld, Mut,bingharren und Einigkeit. Laßt uns daher ein ig zuſam-

menſtehen, in demſelben Vertrauen und derſelben Zuver-
ſicht, die uns in den Stand ſetzte, die größte militä-
riſche Deſpotie des 19. Jahrhunderts zu vernich-
ten. Laßt uns in dieſer Stunde zuſammenſtehen mit
der alten Art unſerer Rechte, und im folgenden
Jahre werden wir wohl die Früchte unſeres Mutes
zu koſten bekommen.

Die immer wiederkehrende Mahnung zur Einigkeit
und die dreiſten Verſuche, die engliſchen verluſtreichen Miß-

in Siege umzulügen, ſprechen lauter und deutlicher
die engliſchen Nöte, als alle neutralen Verichte, die

gzurnicht kräftiger als hierdurch beſtätigt werden können.
Die engliſche Regierung beharrlich gegen Stockholm.

London, 6. Auguſt. e Jm Anterhaufe
erklärte Ramſay Macdonald im Laufe der weiteren
Erörterung: Die Regierung war über die Haltung der
ruſſiſchen Regierung zur Stockholmer Konfe-
renzfalſch unterrichtet und ſollte ſich deshalb ihreEntſchelvun noch einmal überlegen. Bonar Law er-
widerte: Die Regierung war über die Haltung der ruſſi
i Regierung dhne die Wirkung des Zuſammentreffens

tiſcher Bürger mit feindlichen Untertanen, wo die Sol
e rkendng den Tod erlitten, nicht falſch unter-
r e t.würde ſich nicht ändern. (Beifall.)

Kerenskis Korrektur und die engliſche Preſſe
Rotterdam, 17. Auguſt. „N. Rott. Cour.“ meldet aus

London: Die Preſſe enthält wenig über Kerens-
kis Aeußerungen über Stockholm. Die meiſten
konſerxvativen Blätter laſſen ſie weg, ebenſo wie Reuter
über die Abſichten der Vorläufigen Regierung.

Weſtminſter Gaz.“ ſchreibt, die en gli ſche Regie-
rung habe vollkommen das Recht, ihre eigene Auf-
faſſung über die Stockholmer Konferenz zu
hegen, aber wenn ſie dagegen war, ſo hätte ſie auf ihre
eigene Verantwortung handeln müſſen und
nicht die ruſſiſche Regierung hineinziehendürfen. Wenn Henderſon nicht bereit war, die Mit
teilung in der Form an die Ar beiterkonferenz zu
machen, die die Regierung wünſchte, ſo hätte dieſe ihn über-
haupt nicht beauftragen ſollen, eine Mitteilung zu machen.

nun Henderſon es ablehnte, weil er fühlte,
daß er die Abſicht der ruſſiſchen Regierung
unrichtigwiedergeben und ihr dadurch Schwierig-
keiten innerpolitiſcher Art machen würde, ſo bewies er
eine ſehr richtige Auffaſſung. Es ſei ſehr zu
bedauern, daß ſeine Kollegen in der Regierung ſie nicht
teilten. (Damit wird Lloyd George einer bewußten Fäl-
ar ruſſiſchen Anſichten überführt. D. Red.)

ily News“ meldet aus Petersburg vom15. Kuguſt: Die ruſſiſche Preſſe äußert ihr Er-
S nen über das, was Lloyd George in ſeinem

riefe an Henderſon über die ruſſiſche Regierung ge-
ſagt hat. Die „Vörſenztg.“ ſchreibt: Wir hören zum
erſten Mal aus London von einer radikalen Ver-
än derung in der Stimmung der ruſſiſchenRegierung über die Rolle und Bedeutung der Stock-
holmer Konferenz. Der „Djen“ ſchreibt den „Jrrtum“
der engliſchen Regierung der Unklarheit Tereſtſchen-
kos zu. Die „Arbeiterzeitung“ macht den ruſſiſchen
Botſchafter in London vexantworklich und deutet
auf die Möglichkeit einer neuen Kriſis hin.

„Daily Tel.“ meldet aus Petersburg vom
14. Auguſt: Die ſozialiſtiſche Preſſe jubelt über
den Beſchluß der engliſchen Arbeiterkonferenz.
Das Blatt des Arbeiter und Soldatenrats bezeichnet die
en Beſchluß als einen großen Sieg für die Sache des
riedens und für die ruſſiſche Revolution. Der ganze Ton
r ſozialiſtiſchen Preſſe beweiſt, daß der Beſchluß über

raſcht hat. Man Hätte nicht geglaubt, darauf hoffen zu
dürfen. (Natürlich, denn das ruſſiſche Volk wurde von der

Die Haltung der Regierung in dieſer Sache

t iſt die Ent

Große Schlacht am Zbrucz?

engliſchen Regierung ebenſo belogen, wie das engliſche!D. Red.) engriſweAuch Thomas will wohl wegen des engliſchen
Betrugsverſfuches zurücktreten.

Amſterdam, 17. Auguſt. Der Stockholmer Bericht
erſtatter des „Allg. Handelsbl.“ erfährt, daß der franzö n W n mat in Petersburg den

eizeriſchen atsſiſche Munitionsminiſter Thomas zurücktreten

Delegierten Päſſe für Stockholm zu verweigern.
Alliiertenkonferenz zur Veratung der Papſtnote?
Rach ſchweizer Meldungen aus Paris berichtet der

„Matin Die neue Konferen z der Alliierten,
die ſich mit der päpſt lichen Friedensnote befaſſen
a findet ſchon nächſte Woche auf franzöſiſchen Boden

att.
Aufhebung der franzöſiſchen Grenzſperre.

Bern, 17. Auguſt. Laut „Journal de Geneve“ iſt die
ne iſchesrensſperre geſtern auf gehoben
worden.

Eine franzöſiſche Munitionsfabrik aufgeflogen.
Bern, 17. Aug. „Progres de Lyon“ meldet aus

Grenoble: Jn den Werkſtätten einer Spreng-
ſtoff geſellſchaft fand eine Exploſion ſtatt.
Mehrere Perſonen wurden getötet oder verwundet. Der
Sachſchaden iſt ſehr bedentend. Einzelheiten
fehlen noch.
Die Beſchlagnahme der franzöſiſchen Handelsflotte geplant?

Wie die Frkf. Ztg.“ aus Zürich meldet, iſt in Paris
das Gerücht verbreitet, der Staat werde die geſamte
Handelsflotte requirieren,

Unruhe über engliſche Regierungslügen.
Das Parlamentsmitglied Hod ge ſchreibt im „Weekly

Dispatch“: Während des letzten Luftungriffs auf
London ſahen Tauſende von Menſchen mehr als 20
deutſche Flugzeuge über London. Der amtliche Bericht
aber ſah nur zwanzig. Hunderte von Menſchen ſahen
engliſche Flugzeuge abſtürzen. Aber durch
den amtlichen Befund erfahren wir, daß nur einer un-
ſerer tapferen Flieger in dem Kampfe ſein Leben verlor.

Solche Erfahrungen geben unſerem Volk zu denken. es über
legt fich, ob eine Regierung, die in kleinen Dingen
ſo nachläſſig iſt, nicht auch Dinge von Bedeu-
tung verheimlicht. Vor einigen Wochen erwarteten
wir den Fall von Lens, und erſt in dieſen Tagen ging
das Gerücht um, daß Oſtende in unſere Hand ge-
fallen ſei. Die Wahrheit ſah dann aber ganz an-
ders aus. Wir ſchütten Geld aus wie Waſſer und häufen
Steuern auf Steuern für die Zukunft. Unſere Schiffe
werden in benchtenswerter Menge verſenkt. Die ſchon
mehrfach als erledigt geltende öſterreichiſche Armee i* noch
immer im Felde. Der Deutſche iſt trotz aller ſeiner Nie-
derlagen noch immerſtarkgenug, uns fern von
Deutſchlands Grenzen ſtandzuhalten. Die
deutſche Flotte iſt noch nicht vernichtet. Un-
fer Kriegsminiſterium fordert immer neue Mannſchaften.
Amerika ſteht noch in den erſten Anfängen, von Ru-
mänien hört man erſt jetzt wieder aus amtlichen Be
richten. Paläſtina iſt ein Geheimnis, Aegyp-
ten eine Sphinx, Meſopotamien ein Sorgen-
kind. Unter unſerer Arbeiterſchaft herrſcht An
ruhe, überall fühlt man Bewegung und Anter-
ſtrömungen, Ruſſen beraten mit unſerem Arbei-
ter- und Soldatenrat. Um Gottes willen,
wollen endlich wiſſen, woran wir ſind, was
man von uns will, welche Aufgaben noch vor uns liegen!
Nur die Wahrheit kann uns helfen!

Die portugieſiſchen Kriegsausgaben,
Bern, 17. Auguſt. Der „Temps“ meldet aus Liſſabon:

die Kriegsausgaben Portu-
g als hätten die Höhe von 500 Millionen erreicht. Die
monatlichen Kriegsausgaben betrügen 50 Millionen.

Aus dem Oſten
Vergebliche ruſſiſch-rumäniſche Angriffe.

Berklin, 17. Auguſt. Jm Oſten verbluteten an der
Moldaufront an zahlreichen Stellen ruſſiſch-rumä-
niſche Gegenangriffe in unſerem Feuer. Der Angriff der
Verbündeten aber blieb ſüdlich des Trotustales im
Vorſchreiten und erkämpfte zwiſchen Grozeſti und der
Glasfabrik den Austritt aus dem Wald. 20 Offi-
ziere, 1600 Mann, 1 Geſchütz und 18 Maſchi-
nengeweh re fielen den Siegern als Beute zu. Jn
Mazedonien flog am Cernabogen ein großes
Munitionsdepot der Alliierten in die Luft.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 17. Auguſt. Jn Rumänien keine Aende-

rung. Die Geſamtbeute ſeit Beginn der Kämpfe
nördlich von Socſani beträgt 2060 gefangene Offi-

ziere, über 11 909 Mann, 118 Maſchinenge-
wehre und 35 Geſchütze. Südlich von Grozeſti warfen
Honvedtruppen den Feind in ſchneidigen Angriffen weiter
zurück. Es wurden hierbei 45 Offiziere, 1600 Mann,
18 Maſchinengewehre und ein Geſchütz eingebracht. Die
8. Kompagnie des Trencſiner Honvedregiments führte
allein 606 Gefangene ab. Auf der Höhe nördlich von Holda
an der Viſtricag ſchlugen Abteilungen des Szegediner Hon
vedregiments Nr. 302 ein angreifendes ruſſiſches Vataillon
t n Flucht, wobei viel Kriegsgerät in unſeren Händen
lieb.

Den „Baſl. Nachr.“ zufolge meldet die ententefreund
liche „Neue Korr.“ aus Petersburg Laut von der
Front eingegangenen Jnformationen iſt gegenwärtig in
der Gegend vom Zbrucz eine große Schlacht im
Gange. Die 8. ruſſiſche Armee, die beträchtliche Verſtär-
kungen erhielt, hält den Deutſchen noch ſtand, und es gelang
ihr bis jetzt, ihre Stellungen zu behaupten. (22)

General Kornilow in Petersburg.
Petersburg, 17. Auguſt. (Pet. Tel.-Ag.) Oberbefehls-

haber Kornilow iſt in Petersburg angekommen.
Er hatte im Winterpalais lange Beſprechungen mit Ke-
ren ski.
Auflöſung der ruſſiſchen Soldaten- und Arbeitervereine?

Laut Schweizer Blättern meldet Havas aus Peters-
burg: Eine Verfügung der proviſoriſchen Regierung gibt

wir

wird, wenn die franzöſiſche Regierung dabei bleibt, den b

S

dem Kriegsminiſter und dem Miniſter des Jnnerdas Recht, die Soldaten und Arbeiterverein
aufzulöſen, bezw. zu ſchließen.

Die Schweizer verlaſſen Petersburg.

Nach Meldungen aus Stockholm ſtellte dag
aus poris igen anheim, Peters-

urg zu verlaſſen. an erblickt darin eine unmit-
re Beſtätigung des Ernſtes der Lage in Peters-

urg.
Das Blutgeld der Entente.

„Rußki Jnvalid“ ſchreibt gelegentlich der Mitteilundaß je eine engliſche, nie und amerikaniſche Miß

tärmiſſion in Rußland tätig ſind:
„Man irrt ſich nicht, wenn man dieſe drei Spezial-kommiſſionen als Aeberwachungsau s chuffe der

Entente in Rußland anſteht. Die Alliierten, die für die
Neuorganiſation der ruſſiſchen Armee ver
häktnismäßig große Summen ausgegeben haben und be
reit zu neuen Opfern ſind, um eine opferwillige
ruſſiſche Armee auf die Beine zu bringen, wollen trotz
Kornilows Ablehnung jeder Einmiſchung
eine energiſche Ueberwachung über die er
hen der für dieſen Zweck ausgegebenen Gelder

aben.

Englands peſſimiſtiſche Anſicht.
Vern, 17. Auguſt. Der Petersburger Berichterſtatterder „Morning Poſt“, der unlängſt die Bildung er neuen

Jnterimsregierung auffällig zuverſichtlich beſprach, ſendet
jetzt wiederum einen recht peſſimiſtiſchen Bericht
über die innere Lage in Nußland. Nach ſeiner
Anſicht hat das neue Kabinett noch weniger Aus
ſicht, Ordnung zu ſchaffen, als ſein Vorgänger. Es ent-
halte die nämlichen zweifelhaften Elemente
wie bisher mit nur wenigen neuen Männern in ganz
einflußloſen Stellungen. Auch beginne es ſeine Tätigkeit
wiederum mit der alten hoffnungsloſen Methode
von Ermahnungen an das Volk. Bemerkenswert
ſei lediglich, daß dieſelben nicht mehr aufforderten, die Re
volution, ſondern Rußland zu retten. Bemerkswert ſei
es auch, daß neuerdings wieder ſporadiſch die ruſſiſche Na
tionalflagge in Erſcheinung trete ſtatt der in den
letzten fünf Monaten ausſchließlich gebrauchten roten
Revolutionsfahne. Die ganze Hoffnung des
Landes beruhe indeſſen auf der Heeresleitung.

Die famoſe ruſſiſche Reichskonferenz.
Kopenhagen, 17. Auguſt. Für die große Reichs

konferenz in Moskau die am 23. und 24. Auguſt
ſtattfindet, iſt nun vom Bürgermeiſter von Moskau die
Tagesordnung veröffentlicht worden. Zunächſt wer
den die Vertreter der Vorläufigen Regierung das Wort
ergreifen, darauf werden Vertreter der verſchiedenen Ver
bände und Jnſtitutionen ſprechen, ſchließlich die Regie-
rungsvertreer dieſe Reden beantworten. Zu der Konfe-
renz, die im Nikolai palaſt ſtattfindet, ſind 2000
Perſonen geladen, darunter 100 Vertreter des Ar
beiter und Soldatenrates, 100 des Bau
ernrates, 400 für die Stadt- und Semſt-
woverwaltungen, 150 für die Arbeiterver-bände, 75 für die nicht organiſierten Arbei-
ter, 100 für die wiſſenſchaftlichen Geſell-
ſchaften, 120 für Handel und Jnduſtrie, 300
für die Genoſſenſchaften 100 für hand wir t
ſchaft liche Verbände und 100 für die Front
truppen; dazu kommen ſämtlich e jetzigen und
früheren Mitglieder der ReichsdumaDurch dieſe unglaubliche Gruppierung wird die ruſ-
ſiſche Volksmaſſe vollſtändig in den Hintergrund gedrängt
und die Regierung ſichert ſich ein bequemes und willfäh-
riges Organ. Das Tollſte ift die Verwendung der Du-
ma, die allein einen feſten Block in die Konferenz bildet.

Die ruſſiſchen Sozialiſten und die Konſtituante.
Rotterdam, 17. Auguſt. Nach „Daily Tel.“ geben auch

die ruſſiſchen Sozialiſten zu, daß es unmög-
lich iſt, daß die konſtituierende Nationalverſamm-
l ung um den 30. November zuſammentritt.

Nach der frechen Fälſchung ruſſiſcher Mittellungen
durch die engliſche Regierung in der Angelegenheit Hender-
ſon muß man auch dieſe engliſche Meldung als höchſt frag
würdig anſehen

Der Seekrieg
Siegreiches Seegefecht.

Berlin, 17. Auguſt. (Amtlich.) Jn der Rordſee
ſtieß am 16. Auguſt eine unſerer Sicherungs-
patrouillen an der Grenze des engliſchen Sperrge
biets auf feindliche Kreuzer und Zerſtörer und
griff ſie an. Der Feind, der in ſtarker Ueber-
m acht war, drehte in unſerem gut liegenden Feuer a
und entzog ſich dem Gefecht mit größter Eile,
Wir haben keine Verluſt e.

Drei feindliche U-Boote durch ein deutſches zerſtört.
Der Orden Pourlemerite wurde dem bekannten

U-Boot-Kommandanten Oberleutnant zur See Heino
von Heimburg verliehen. Oberleutnant v. Heim-
burg hatte vor kurzem erſt ein franzöſiſches Anter-
ſeeboot erledigt. Es iſt dies das dritte feind
liche Unterſeeboot, das er vernichtete.

Wieder 7 Schiffe verſenkt.
Berlin, 17. Auguſt. (Amtlich.) Neue A-Boor-

erfolge auf dem nör dlichen Kriegsſchaupluhß: Fünſ
Dampfer, ein Segler, ein Fiſcherfahr zen g.
Darunter ein unbekannter bewaffneter engliſcher Fracht-
dampfer von mindeſtens 5590 To., der engliſche Dampfer
„Talisman“ und der engliſche Segler „Alcyone“,
beide mit Kohlenladung, ein unbekannter bewaffneter
franzöſiſcher Frachtdampfer und das franzöſiſche
Fiſcherfahrzeug „Nene Marthe“. Ein unbekannter, tief
beladener engliſcher Dampfer wurde aus Geleit-
zug herausgeſchoſſen.

Die Unmöglichkeit eines engliſchen Flottenanugriffs.
Die Auguſtnummer des „London Magazine“ enthält einen

bemerkenswerten Artikel Parzifal Hislams, der die Mög-
lichkeit eines gegenwärtig in England viel erörterten en gli
ſchen Flottenangriffs auf die deutſche Flotte einer Be
trachtung unteraiebt
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Hislam legt dar, daß das Riſiko eines ſolchen Unterneh-
mens außerordenlich groß ſei. Die Bucht von Helgoland,
be er, ſei mit Mienen beſtreut, fodaß nur die Deutſchen die

ege kennen. England müſſe dagegen zunächſt die Minena uſränmen, was mit Minenfegern geſchehen müſſe. Dieſe
Minenfeger ſeien jedoch nicht für den Kampf eingerichtet, müßten
alſov on engliſchen Torpedojäger beſchützt werden. Die Deutſchen
würden dann mit leichten Kreuzern auf die Torpedojäger antwor-
ten, und England müſſe wieder leichte Kreuzer einſtellen. Darauf
würden die Deutſchen ihre Schlachtſchiffe in Aktion bringen, und
zwar ſelbſtverſtändlich nicht auf dem offenen Meere, ſondern
weit genug hinter den Minenfeldern, um mit ihren Kanonen
die zum Schutze der Minenfeger entſandten Schiffe vertreiben zu
können. Die Frage ſei nun, was man dieſen deutſchen Schlachtſchiffen gegenüverſtelle. Soll man ſelbſt Schlachtſchiffe entſenden,

um am Rande der feindlichen Minenfelder 50 Meilen von der
deutſchen Unterſeebootsbaſis auf und ab zu fahren? Das erſcheine
unausführbar, und kein engliſcher Seeoffizier werde ſo
wahnſinnig ſein, eine Waffe, von der die Errettung der
Welt und die Niederlage Deutſchlands abhänge, auf dieſe Weiſe
aufs Spiel zu ſetzen. Aber ſelbſt wenn das Unmögliche geſchehe,
und die Minenfelder nach der Bezahlung eines bedeutenden
Preiſes entfern twürden, ſo müſſe doch die nächſtfolgende Aktion
die Vernichtung der deutſchen Flotte ſein, die unter
dem Schutze ihrer Küſtenverteidigung verborgen bleibe. Die Ba-
ſis der deutſchen Marine in Bremerhaven, Brunsbüt-
tel und Kiel gleiche der Lage der engliſchen Häfen bei
Chatam. Man brauche ſich nur an das Dardanellen-
Fiasko zu erinnern, um einzuſehen, was ein Flottenangriff
auf die untere Elbe bedeute und was geſchehen würde, wenn
ein ähnliches Manöver auf der Elbe unternommen werden ſollte,
wobei der Kieler Kanal an die Stelle Konſtantinopels als Ziel
rücke. Es beſtehe nicht der geringſte Zweifel darüber,
daß eine derartige Expedition mit der ſchwerſten Nieder-
lage enden würde. Nichts würde ei ſolches entſetzliches Opfer
und die Dezimierung der engliſchen Flotte rechtfertigen.

(Ra alſo! Tirpitz hatte demnach ſehr recht!)
Amerikas Beſorgniſſe.

Recht beſorgte Erwägungen finden im
Newyorker „Journal of Commerce“ vom 18. 7.: Wenn
England infolge unſerer Unfähigkeit, ſchnell genug Schiffe
zu bauen, um der ſchrecklichen Zerſtörung durch die UABoote
entgegenzutreten, zur Unterwerfung gezwungen wird und
wenn wir durch unſere Unfähigkeit, in größte Eile Holz
und Stahlſchiffe geeerig außerſtande ſein ſollten, unſer
eigenes Heer in Frankreich mit Lebensmitteln und Muni-
tion zu verſehen, ſo finden wir uns ſchlimmen Möglich-
keiten gegenüber, die wohl geeignet ſind, uns ernſtlich
beſchäftigen. Wenn die Vernichtung der Schiffe
ſo weitergeht, wie in den letzten Monaten, ſo wird
es dahin kommen, daß es Englendunmöglichſein
wird, Nah rungsmittel und Munition inge-
nügender Menge einzuführen. Wir mögennach Frankreich ein großes Heer hinüberwerfen; wenn die
Schiffe durch die AU-Boote ſchneller ver-
nichtet werden, als wir ſie bauen ſo kann n chehen,

ebens-
tel und Munition daſteht und ſo dem An-

tergangegeweiht iſt. Das iſt kein leeres Ge
re de. Das
bei allen Verbandsgenoſſen ebenſo gut bekannt ſind wie in
n

(Du ahnungsvoller Engel dul) e
Die enttäuſchende Weizenernte.

Bern, 17. Auguſt. „Morning Poſt“ meldet aus New
äuße amtliche Schätzung der Weizenernteäußerſt enttäuſchend. Die Ernte werde, ſofern

b die gegenwärtige Schätzung bewahrheite, 392 Millionen
uüſhels hinter 1915, 153 hinter dem fünfjährigen Durch

n net bleiben. Dagegen verſpreche die Mais-
ernte die größte bisher dageweſene zu werden, während die
Hafer ernte nur durch das Ergebnis von 1915 übertroffen
werde. Die Kartoffelernte werde auf 180 Millionen
Buſhels über 1916 und auf 40 mehr als die höchſte bisher
dageweſene veranſchlagt.

Der amerikaniſche Pumpenſchwengel.

Waſhington, 16. Auguſt. (Reuter.) Die Ver-
einigten Staaten gewährten Jtalien eine An-
leihe von 40 Millionen Dollar und Belgien eine ſolche
pon 5 900 000 Dollar.

Lebensverſicherung für amerikaniſche Soldaten.
Berl. Tid.“ meldet über Paris aus Newyork,

daß für die amerikaniſchen Offiziere und Soldaten ſowie
für die Beſatzungen der Kriegsſchiffe eine obligato-
riſche Lebensverſicherung eingeführt werden
ſoll. Von dem monatlichen Sold ſoll den Soldaten 15 Doll.
abgezogen werden und den Reſt für die Prämie wird der
Staat zuſchießen. Der Betrag, der den Familien ausge
ahlt werden ſoll, wird 5 bis 50 Dollar monatlich betragen.

Die Ausgaben des Staates zur Durchführung dieſer Ver-
ſicherung werden für das erſte Kriegsjahr auf 176 Millio-
nen Dollar, für das zweite Kriegsjahr auf 380 Millionen
Dollar geſchätzt.

Die amerikaniſchen Jren gegen England.
London (indirekt), 14. Auguſt. Die engliſchen Militärbehör

den in Jrland verlangten von der Regierung die Vollmacht,
die Sinnfeiner zu entwaffnen und ihre militäriſchen
Organiſationen aufzulöſen. Die Sinnfeiner-Zeitung „Jriſh Re
public“ wurde unterdrückt. Das Unterhausmitglied O'Connor,
das in Amerika für eine Verſtändigung in der iriſchen Frage zu
wirken verſucht hatte, bezeichnet alle derartigen Bemühungen
für ausſichtslos. Unter den amerikaniſchen Jren herrſche
geradezu eine erſchreckende Feindſchaft gegen Eng-
land, und ihre Stimmung ſei unverſöhnlicher denn je. Wenn
man auch nicht die amerikaniſchen Jren einfach als Anhänger
der deutſchen Sache bezeichnen könne, ſo ſei es doch zweifellos, daß
der gemeinſame Haß eine ſtarke Brücke zwiſchen ihnen und den
Deuüutſch-Amerikanern geſchlagen habe.

Aus dem fernen Oſten
Japaniſche Sorgen. e

Die „N. Zür. Ztg.“ meldet aus Petersburg:
Rußk. Slowo“ berichtet aus Tokio, daß man in Japan

fortwährend in hohem Maße beunruhigt ſei
wegen der Entſendung amerikaniſcher Handels
und Kriegsſchiffe an die Küſte der Jnſel Sacha-
lin, auf der die Amerikaner unter ruſſiſcher Regierung
bedeutende wirtſchaftliche Konzeſſionen erworben haben.
Einige japaniſche Blätter drücken die Befürchtung aus, daß
die Vereinigten Staaten ſich auf Sachalin eine Operations-
baſis für die Zukunft ſchaffen wollen.
Schon als die bisher noch nicht beſtätigte Nach-
richt auftauchte, Rußland habe die Jnſel im Frieden von
Portsmouth an die Vereinigten Staaten in aller W
abgetreten, haben wir darauf hingewieſen, daß durch

d Tatſachen, die in Waſhington und

die Feſtſetzung der Amerikaner auf Sachalin ein neuer
Reibungspunkt zwiſchen Japan und Amerika ge-
ſchaffen werde. Für die Japaner muß der Gedanke uner-
träglich ſein, einen amerikaniſchen Stützpunkt in ihrer un-
mittelbaren Nähe zu wiſſen. Und tatſächlich ſcheint von
Amerika beabſichtigt zu ſein, ſich auf Sachalin da u
erndfeſtzuſetzen, wenn ſeine Feſtſetzung auch zunächſt
nur in der Form von Handelsniederlaſſungen
und Ausbeutung von Handelskonzeſſionen geſchieht.

Die RNeutralen
Engkiſche Kriegsſchiffe in holländiſchen Gewäſſern.
Der „N. Rott. Cour.“ meldet aus Egmont an der See:

Donnerstag abend um 8 Uhr kamen aus nördlicher Richtung
zwei engliſche Kriegsſchiffe, die mit ſüdlichem Kurs
innerhalb der holländiſchen Hoheitsgewäſſer fuh-
ren. Die holländiſche Küſtenwache forderte ſie durch Flaggen-
ſignale auf, die holländiſche Neutralität zu achten, Gleichzeitig
wurden zwei Warnungsſchüſſe abgegeben. Hierauf ver
änderten die Engländer ſofort ihren Kurs und fuhren in ſüd-
weſtlicher Richtung weiter.

Nach einer anderen Blättermeldung verfolgten die engliſchen
Schiffe einen deutſchen Frachtdampfer, der Ymuiden
verlaſſen hatte und nun wieder dorthin zurückkehrte.

Zur Kriegserklärung Liberias.
Berlin, 17. Auguſt. Die ſpaniſche Regierung, welche

den Schutz der deutſchen Intereſſen in Liberia ausübt, hat von
ihrem Vertreter in Monrovia die telegr. Meldung erhalten, daß
die Republik am 4. d. M. ſich als im Kriegszuſtand als mit
Deutſchland befindlich erklärt hat. Die deutſche Kolonie ſoll
nach Südfrankreich überführt werden.

Zur päpſtlichen Friedensnste.
Ein ſchwaches wehklagendes Jnſtrument.

Amſterdam, 16. Auguſt. Reuter verbreitet folgende eng
e Blätterſtimmen zur Friedensnote des
ſt e s. „Daily Tel.“ ſchreibt, in der Note des Papſtes werde

zum erſten Male von anerkannter diplomatiſcher Seite ein
ins einzelne gehender Friedensvorſchlag gemacht. Da-
durch ſei eine neue Lage geſchaffen worden. Die Note ver-
diene Aufmerkſamkeit, ſei aber durchaus keine geeignete
Grundlage für Friedensverhandlungen.
„Times“ ſagt, der Papſt ſchlage einen Vergleich vor, den die
Alliierten zurückweiſen müßten. Es gehe nicht an,
daß die Unſchuldigen und die Schuldigen auf eine Stufe geſtellt
würden. „Daily Chron.“ ſchreibt, der Papſt überſehe, daß die
Abſchaffung des Krieges nicht nur von Abma-
chungen abhänge, ſondern auch von der Einh haltung der
Abmachungen. Könne aber jemand glauben, daß die Autokratie
in Potsdam fich daran halten würde? „Daily News“
erklärt, die Note ſei ein ziemlich ſchwaches, wehklagen-
des Dokument, deſſen Mäßigung, ja Demut, einen merk-
würdigen Gegenſatz zu manchen hochgeſchraubten Anſprüchen
bilde, die geltend gemacht worden ſeien.

Aus Stadt und Amgebung
Amtliche Bekanntmachungen

über Einkauf von Flachs, Ausgabe der Zuckerkarten an die
Ortsbehörden, Sammlung von Akazienſamen u. a. befinden
ſich im heutigen Jnſeratenteil unſeres Blattes.

Der Erzeugerhöchſtpreis für Eier
iſt vom Oberpräſidenten auf 23 Pfennige mit Wirkung
vom 10. Auguſt feſtgeſetzt worden.

Jm Neuen Schützenhaus
finden am morgigen Sonntag zwei große Militärkonzerte
ſtatt, deren Beſuch wir unſeren Leſern nur empfehlen
können. Näheres ſiehe Jnſerat.

Sommer-Theater in Dürxenberg.
Die nächſte Vorſtellung findet am Sonntag ſtatt. Abends

wird das Wolſſche romantiſche Schauſpiel mit Geſang „Precioſa“
gegeben. Nachmittags bringt die Direktion unter großen Koften,
um den Wunſch des Publikums zu erfüllen, nochmals zum 2. und
ketzten Male „Der Glockenguß zu Breslau“. Wir machen wieder
auf die Aufführungen ganz beſonders aufmerkſam. Näheres
ſiehe Anzeige.

Ende des Metallarbeiterſtreiks,
Am Mittwoch war ein Teil der Halleſchen Metallarbeiter

in den Ausſtand getreten, weil einige Wünſche, die ſie den Lei
tungen der Fabriken der Metallinduſtrie unterbreitet hatten,
nicht befriedigt worden waren. Zu Ruheſtörungen oder zu Zu
ſammenſtößen oder irgend welchen Ausſchreitungen iſt es nicht
gekommen; die Leute haben ſich durchaus ruhig verhalten. Am
Donnerstag kehrten die meiſten wieder zu ihren Arbeitsſtätten
zurück und der Reſt hat am geſtrigen Freitag die Arbeit wieder
aufgenommen.

Auf dem Leunawerk war ungefähr um die gleiche Zeit unter
den Arbeitern eine Bewegung im Gange, die ſich aber nicht in
einem Ausſtand äußerte. Die Leute, die in erſter Linie eine
beſſere Beköſtigung verlangen, beſchränkten ſich darauf, ihre
Wünſche perſönlich durch eine Deputation dem Regierungspräſi
denten vorzutragen, und ſie haben von ihm denn auch die Ver
ſicherung erhalten, daß er ſich ihrer Forderung unverzüglich an-
nehmen wird.

Wettervoraus ſage
Soönntag, 19. Auguſt:

Warm, von neuem Gewitterneigung.

Letzte Depeſchen
Redaktenr Almereyda vom „Bonnet Rouge“

ermordet.
Genf, 17. Auguſt. Die Unterſuchungen über den Tod

Almereydas dauern fort. Für heute werden einige
Verhaftungen erwartet. Der Subſtitut des Gene-
ralſtaatsanwalts begab ſich geſtern mit einer Anzahl von
Beamten in das Gefängnis von Fresnes und ſtellte
feſt, daß der Redakteur des „Bonnet Rouge durch Er-
droſſelung geſtorben iſt, ſich aber ein Menſch un
möglich dadurch ſelbſt vom Leben zum Tode
befördern kann, daß er ſich eine Schlinge um den Hals
legt und an beiden Enden zieht. Das offizielle Gerichts

utachten nimmt natürlich Selbſtmord an. Mehrere
ariſer Blätter, wie das „Oeuvre“ und die „Liberte“ über

ſchreiben ihre Berichte über den Fall Almereyda: „Ver-
brechen oder Selbſtmord

Reiche Bente unſerer Offenſive im Oſten.
26 feindliche Flugzeuge und 4 Feſſelballone

abgeſchoſſen.
Großes Hauptquartier, 18. Auguſt.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
u Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Auf dem Schlachtfelde in Flandern ſteigerte derArtilleriekampf an der Küſte und nordöſtlich ver u
wieder zu äußerſter Stärke. Sonſt blieb das Feuer geringer
als in den letzten Tagen. Beiderſeits der Bahn Boe
ſinghe-Staden führte der Feind geſtern nachmittag
einen ſtarken überraſchenden Teilangriff, bei dem Lange-
ma rck nach erbittertem Kampfe verloren gin Wir
liegen in flachem Bogen um das Dorf. m Artoisſtellten ſich unter ſtarkem Feuerſchutz Lugtiſge Kampf
truppen nordweſtlich von Lens bereit. Unſer See
tungsfeuer ließ einen Angriff nicht zur Entwicklung kom
men. Nachts erfolgende ſchwächere Vorſtöße des Feindes
wurden abgewieſen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Am Chemin des Dames lebhafte Artillerietätigkeit

bei Cerny, in der Weſtchampagne, beſonders am Keil-
berg, ſüdweſtlich von Moronvilliers. An der Nordfront
von Verdun ſetzte der Feuerkampf mittags wieder mit
voller Kraft ein und hielt geſteigert bis tief in die
Nah an. zu

urch eger und Abwehrgeſchütze wurden 26 feindliche Flugzeuge und 4 Feſſelballons brennend zum ahnt

gebracht. Oberleutnant Doeſtler errang ſeinen 26.
Offizierſtellvertreter Müller ſeinen 22., Leutnant Gon
termann durch Abſchuß des 13. und 14. Feſſelballong
ſeinen 29. und 30. Luftſieg.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Zwiſchen der Oſtſee und dem Schwarzen Meer blieb

bei kleinen Vorfeldgefechten und meiſt mäßigem Feuer die
Lage unverändert.

An der
Heeresfront Erzherzog Joſef

führte am 16. Auguſt ein Angriff öſterreichiſch ungariſcher
Regimenter ſüdlich von Grozesci zu vollem Erfolge.
Der Feind wurde aus verſchanzten Stellungen im Sturm
geworfen und büßte außer hohen *lutigen Verluſten über
1600 Gefangene, 1 Geſchütz und 16 Maſchinengewehre ein.
Seit Beginn der Operationen im Oſten am 19. Juli ſind
in Oftgalizien, der Vnkowina und Moldau in die Hände
der verbündeten Truppen gefallen: 655 Offiziere, 41 300
Mann, 257 Geſchütze, 545ß Maſchinengewehre, 191 Minen
werfer und 59 000 Gewehre. An Kriegsgerät wurden er
beutet große Munitionsmaſſen, 25 090 Gasmasken, 14 Pan
zerkraftwagen, 15 Laſtkraftwagen, 2 Pamerzüge, 6 beladene
Eiſenbahnzüge, außerdem 26 Lokomotiven, 218 Bahn-
wagen, mehrere Flugzeuge, große Mengen von Fahrzeugen
und erhebliche Lebensmittelvorräte.

Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Poincaré an der Front.
Zürich, 17. Auguſt. „Secolo“ meldet aus Paris

Präſident Poincare hat ſich unmittelbar nach ſeinem
Wiedereintreffen auf franzöſiſchem Boden mit dem Kriegs
miniſter an die Front begeben.

Wahrheiten im engliſchen Unterhauſe.
Amſterdam, 17. Auguſt. Jn der Ante z aus

debatte vom 26. Juli, in der die bekannte Reſolution
von Ramſay Macdonalüber die Friedensreſo-
lution im deutſchen Reichstage verhandeltwurde, hielt der Abgeordnete Snowden eine bemer-
kenswerte Rede, der nach jetzt vorliegenden Parlaments-
berichten einige markante Stellen entnommen ſeien.
Snowden ſagte u. a.: Vor kurzem berichtete Cecil Ro-
berts in dieſem Hauſe, daß wir Frankreich unter-
ſt ütz en müſſen, um Elſaß wiederzuerlangen. Haben wir
vielleicht an dieſem Kriege teilgenommen, um den Zwiſt
zwiſchen Frankreich und Deutſchland wegen Elſaß-Lothrin-
gen zu ſchlichten? Jch erkläre, daß ich nicht bereit bin, einen
einzigen engliſchen Soldaten zu opfern für die Rückgabe
dieſer beiden Provinzen an Frankreich. Dann re
Snowden über die Urſachen des Krieges. „Vonar La w
ſagte“, meinte er, daß dieſer Krieg aus Deutſchlands
Beſtreben nach der Weltherrſchaft entſtan-
den ſei. Jch erkläre demgegenüber, daß die Urſache
des Krieges in der Tatſache lag, daß unſere Re
gierung zuſammen mit Frankreich und Rußland hinter
dem Rücken des Volkes geheime Verträge abge-
ſchloſſen hatte mit dem ausgeſprochenen Ziel,
Deutſchland einzukreiſen, um ſeine ökonomiſche
Entwicklung zu hemmen. Das war die Urſache des

Krieges. Das ſagten die Arbeiterführer und Hen-
derſon. Bonar Law mag fortfahren mit ſeinen Ge
meinplätzen, daß dieſer Krieg ein Kampf für Freiheit und
Friede iſt. Es gibt aber von Tag zu Tag immer weniger
Leute, die ſich durch dergleichen Reden irreführen laſſen.“

Schließlich kam Snowden noch auf die un zufrie-
dene Stimmung im Heere zu ſprechen. Er ſagte:
„Der Abgeordnete Dillon meinte vor kurzem in dieſem
Hauſe, daß man bei der Armee in Saloniki geradezu
von einer Meuterei ſprechen könne. Tauſende von Sol-
daten befinden ſich wegen Jnſubordination im Gefängnis.
Täglich erhalte ich Briefe von Soldaten an der Front und
der Ton iſt immer derſelbe. Die letzten Briefe weichen
aber charakteriſtiſcherweiſe ſehr ab von denen, die ich früher
erhielt. Während es früher immer hieß: „Nennen Sie
um Himmels willen keine Namen!“, ſchreiben ſie jetzt: „Sie
können dieſen Brief ruhig veröffentlichen. Es iſt mir ganz
gleich, wer ihn zu Geſicht bekommt!“ So ſind die Gefühle,
ſo iſt die Mißſtimmung im britiſchen Heere
augenblicklich im franzöſiſchen iſt ſie noch
ärger.“

Valentini zurückgetreten.-
Berlin, 18. Auguſt. Jn politiſchen Kreiſen verlautet, der

Chefder Zivilkanzlei von Valentini ſei von ſeiner
Stellung zur ückgetreten; als Nachfolger wurde ein höherer
preußiſcher Verwaltungsbeamter genannt.

Zum Leiter der Reichsfettſtelle wird das Mitglied
des Direktoriums der Reichskartoffelſtelle Regierungsrat Dr.
von Arnold ernannt werden; er tritt hier an die Stelle des
zum Chef der Reichskanzlei ernannten Landrats von Graeve-
ni tz.

Die heutige Nummer ncnfaßt 8 Seiten.



Bekanntmachung
Wegen des monatlichen Kaſſen-

abſchluſſes bleibt unſere Kämmerei-
und Steuerkaſſe

Freitag, den 24. Auguſt 1917
für den öffentlichen Verkehr ge-
ſchloſſen.

Merſeburg, den 16. Auguſt 1917.
II. 8864/17. Der Magiſtrat.

Getragene Ball- und Geſellſchafts
kleider und Bluſen werden gegen
entſprechende Zahlung angenommen.

Nächſter Annahmetag:
Mittwoch, den 22. Aug. 1917
vormittags 9 bis 12 Uhr.

Amtliche
Annahme u. Verkaufsgsſtelle
für getragene Bekleidung Nr. 3

Merſeburg. Karlſtraße Nr. 4.
N. 4399/17.

Pferde
zum Schlachton

kauft

Arth. Hoffmann
Merseburg

Oberebreſtestr. 4. Tel. 264.
3 ſeſehtere gute

Arbeltspterde
preiswert zu verkaufen.alle A. S.

Sichendorffstr. 25.

S 4 S S 5 W e
oöhbel-

Ausstattungen kaufen Sie
vorteilhaft direkt in der

Möbelfabrik
C. Xauptwann,
Kl. Uiriehstr. 36 a u. b.

Riesenauswahl!
Zirka 150 Musterzimmer!

WVonhin?
bei Rheumatismus, Jſchias, Herz-
und Nervenleiden? Nehmen Sie
ſofort ein Dampf, Mvor-, Licht
oder Fichtennadelbad, Rot oder
Blaulichtbeſtrahlung. Hand oder
elektriſche Vibrationsmaſſage im

Johannisbadh,
Johannisſtr. 10, 1 Min. v. Markt.

Fernruf 245.

Kriegerwitwe
[30--40 mögl., unabhg., findet ab
1. Oktober in m. kl. Landhauſe im
Solbad Dürrenberg freie Wohn.
nung (2 zweifenſtr. Stuben, Kam-
mer, Küche u. Boden) gegen Be-
sorgung des Gartens u. Kleln-
riehs. Ausführl. zunächſt ſchriftl.
Bewerbung an Kaufmann

ugen Thormeyer, Leipzig,
Christianstrasse 17.

Lehrerin erteilt gründl.
Nachhiifeunterricht.

Offerten unter U. 500 an die
Exped. d. Bl. erbeten.

Grammophon
wie neu, trichterlos und eine große
Anzahl Platten iſt billigſt zu ver
kanfen.

Oberaltenburg 32.

Cin kleines Haus
mit Garten in Merſeburg vder
näherer Umgegend wird zu kaufen
zeſucht. Offerten mit näheren An-
gaben erbitte unter P. B. in der
Exped. d. Ztg. abzugeben.

Eine tüchtige ſaubere

Aufwartung
für den ganzen Tag geſucht. Zu
erfragen in der Exped. d. Bl.

Verkehrs Verein für Merſe-
burg und Umgegend. E. V.

Die endgültigen Entwürfe der vom
1. November 1917 ab in Kraft tre-
tenden Fahrpläne der Eiſenbahn
Direktionen Erfurt, Halle a/S. und
Magdeburg liegen im Comtoir un
ſeres Vorſitzenden Stadtrat Thiele
zur Einſicht der Jntereſſenten aus.

er Vorstandl.
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Verkaufzu niedrigen Preisen
in fertiger

Damen- und Kinderbekleidung
aus Stoff, Seicie

Die noch reichlichen Bestände in

garnierten Damen und Kinder-Hüton
Kommen zu bedeutend ermässigten Preison zum Verkauf.

Dobkowitfz
Merseburg,

III

nd Halbseide,

Rativnalſtiftung für die
Hinterbliebenen der im Kriege

Gefallenen
Merſeburg Stadt.

Die Herren Vertranensmännet
lade ich zu einer

Wontag. d. 20. August 1917
abends s Uhr im Rats Keller

ſtattfindenden
Besprechung

ergebenſt ein.
Die Nachweiſungen bitte ich mit

zubringen.
Merſeburg, den 9. Auguſt 1917.

Thioele, Stadtrat.
Amtliche Fürſorge für die

Hinterbliebenen der im Krie
ge Gefallenen

für die Stadt Merſeburg.
Annahmen von Anmeldungen

uud Erteilnng von Ausünften
werktäglich von 4—-5 Uhr Nachmit-
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Liebemann, Karlſtr. 12.
Merſeburg, den 18. Auguſt 1917.

Der amtliche Kommiſſar.
Thiele.

Tüchtige, jüngere Kraft

für Büronarbeiten geſucht.
Meld. mit Lebensl., Zeug. Abſchr. u

HKileinbabhnabteillung
der Frovinzialver waltung

in KMerseburg.ev
Reues Schützenhaus.

r den 19. Augustnachm. 4-7

ilit à v-
ausgeſührt von der

u abends I Uhr
2 grosse

Eislebener Militär- Kapelle e
unter Leitung des Herrn Kapellmeistorz Bartzsoh

V Vintritt 50 Ptg.
zu Gunsten der hiesigen Kriegsnotspendeèe.

Militär 80 Pfg.

Hermann Kilenberger.

e

n Ka
Moersohburg

h
ri Tänzer

Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7
Sporpialgosohüäft

kür

Herren- Wäsche 2:
TriKotagenm, Shlipse.
Wäsche- Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.

W Fernspr. 259.
Solido hQualitäten. Auswahl.

mit guter SchulbildungHame für Schreibmaſchine u.

G Kurzſchrift, keine An-
fängerin, u baldigem BVintritt
gesucht.
Provinzial- Iebensversicherungs-

Anstalt Sachsen.

Suche zum 1. Oktober gut
empfohlenes

o

a aMädchen:
für Haus u. Küchenarbeit nicht
Kochen)

frau M. Blancke
Villa Blancke, Merſeburg.

Ehrliches, zuverläſſiges
Dienſtmädchen

am liebſten vom Lande, ſucht
Frau L. Pelargus

Friedrichſtr. 1.

Erfahrenes Dienſtmädchen
gegen hohen Lohn geſucht.

Frau Dr. Schmitsz,
Poſtſtraße 1.

Weiße Mauer
iſt die Parkerre und erſte Etage

s020rt z vermieten und 1. Okf-
tober und 15. November d. Jrs. zu
beziehen.

Gut möbliertes Zimmer

mit Kaffee ſofort zu mieten geſucht.
Gefl Offerten unter F. N. an die
Expedition dießer Zeitung.

Guten Wachhund
ſofort zu kaufen geſucht.
Offerten unter W. H. an die Expdi.
dieſes Blattes.

Großer Wareuſchranuk

mit Glasſchrank
zu verkaufen

Hoffmann, Lindenſtr. 17. II Tr.

Gemütl. möbliertes
a S z 4Schlaf- u. Wohnzimmer
(mö lichſt Telephon im Haus) per
i. Oktober zu mieten gesneht.

Ofſſerten mit Preisangabe unter
P. 25 an die Geſchäftsſtelle dieſes
Blattes

Gehalts Anſprüchen an

Für alle uns erwiesene herzliche Teilnahme
an dem uns so plötzlich betroffenen schweren
Herzeleid sagen hiermit innigstenm Dank

Familie Karl Elste.
Merseburg, den 18. August 1917.
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Freiwillige Ablieferung von Einrichtungsgegenſtänden
aus Kupfer pp.

vom ging r a J KreisausſchuſſesJu w ibracht, daß die oben bezeichneten Tegenſtande n en Kenninie o

Mittwoch, Freitag und Sonnabend jeder Woche
vormittags von 9-12 Uhr

bei der unten angegebenen Stelle abgeliefert werden können.
Merſeburg, den 8. Auguſt 1917.

Die Kreisſammelſtelle:
Firma Liobmann, Merſeburg, Entenplam

Bekanntmachung.
Nachtrag zur Verordnung über Errichtung des Lebensmittel-
amtes für den Amtsbezirk Frankleben vom 1. Mai 1917.

S 1.
Am Schluſſe der genannten Verordnung muß es ſtatt „der Vor

fitzende des Lebensmittelamtes“ heißen „der Amtsvorſteher als Vertreter
der beteiligten Gemeinden und Gutsbezirke.“

Frankleben, den 16. Auguſt 1917.
Der Amtsvorſteher.

Brandt.
TWir suchen für unsere Druckerei:T

Setzerlehrling

ins WDruckerlehrling
Hilfsarbeiter

Einlegerinnen

Merseburger
I UDruck- u. Verlags- Anstalt t

(L. Balt2z)
e Merseburg, Hälterstrasse 4.

Jivoli- Theater
258 Merseburg. 3505

Direktion Art. Dechant.
Sonntag, den 19. Auguſt 1917

abends 8 Uhr
Grosser Heiterkeitserfolg-
Die spanische Fllege.

Schwank in 3 A. ten von Franz
Arnold und Ernſt Bach.

Orcheſt.: Landſturmkapelle IV/31 Halle
Suche kleines Haus r Operettenpreiſe.

mit Garten, Stall und Dienstag, den 21. Anguſt 1917,
abends s Uhr

Die spanisehe Fllege.

sofort zu Kanten gesnelst,
Offerten mit Preis unter A. K

80 an die Geſchäftsſtelle ds. Blts.

a Scheune u. einige Morgen
Feld auf dem Lande zu kaufen. Geſl.
Oßerten unter A. G. an die Expe-
dition dieſes Blattes.

Verantwortliche Redaktion Politik: L. Baltz, le
Verlag und Druck: Merſeburger Druck

Lokales und Vermiſchtes: K. H. Görbing, Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.
und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſebura-

tags im Bureau des Herrn Guſtap
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Sonntag, den 19, Auguſt 1917.
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Politiſche Rundſchau

Deutſches Reich
General Groeners Rücktritt.

Durch A. K. O. vom 16. Auguſt iſt der Chef des Kriegs
amts Generalleutnant Groen er unter Verleihung des
Roten Adlerordens zweiter Klaſſe mit der Königlichen
Krone und Schwertern zum Diviſionskomman-
deur und Generalmajor Scheuch zum Chef des
Kriegsamts ernannt worden. Generalleutnant Groe-
ner hat die Organiſation eds Kriegsamts durchgeführt und
die Grundſätze für deſſen Tätigkeit aufgeſtellt. Da zur ein
heitlichen Durchführung der Volksernährung ein Teil der
dem Kriegsamt zugewieſenen Gebiete jetzt an das
Kriegsernährungsamt übergeht und eine wei
tere Einſchränkung des Dienſtbereiches des
Kriegsamts angeſtrebt wird. ſo iſt der Generalleut-
nant Groener in eine andere Dienſtſtellung berufen worden.

Organiſatoriſche Veränderungen an der Stätte ſeiner
bisherigen Wirkſamkeit ſind es, die Generalleutnant Groe-
ner veranlaßt haben, um eine anderweitige Ver-
fügung zu bitten. Auch das iſt eine letzte Folge jener
droßen Umgeſtaltung der letzten Wochen und vor
gllem die Gründung eines ſelbſtändigen Reichsernährunas-
amts unter einem Staatsſekretär und preußi-
ſchen Staatsminiſter. Die Verdienſte, die ſich
Generalleutnant Groener zuerſt als Leiter des militä-
riſchen Eiſenbahnweſens und dann an entſchei-
dender Stelle bei der Verſorgung von Heer und Heimat
erworben hat. ſichern ihm eine bleibende Stätte in
der Geſchichte dieſes Krieges. Wenn er jetzt hin
ausgeht. un gle Jtihhror Soeben Tynunvon ſo wirken. ſo
folgt ihm der Dank und die Anerkennung des
deutſchen Volkes, die auch draußen von ihm Beſon-
deres erwartet.

Ausland
Graf Eſterhazy geht doch.

Der offiziöſe öſterreichiſche Dementierapparat hat
wieder einmal geſchwindelt. Graf Eſterhazy hat tatſächlich
ab gewirtſchaftet. Der Telegraph meldet darüber:

Budapeſt, 17. Auguſt. Nach Blättermeldungen iſt
Graf Moritz Eſterhazy deſſen Geſundheiter-
ſchüttert iſt, amts müde. Graf Eſterhazy hat
ſchon am Anfang dieſes Monats dem Kaiſer
die Bitte unterbreite, ch von den Geſhäften zur ück
ziehen. zu dürfen, doch wurde ihm die Bitte nicht be
willigt, ihm vielmehr nabegelegt. zur Erholung ſeiner an
gegriffenen Geſundheit einen län geren Urlaub zu
nehmen. Jndeſſen haben die Schwierig keiten au f
die zumeiſt die Amtsmüdigkeit des Mini-
r s zurückzuführen jſt, ſichurch dieſes Auskunftsmittel nicht behe ben laſſen. und
ſo dürfte denn die Ernennung eines neuen Minn i ſter-
präſidenten in kurzer Zeit zu gewärtigen ſein, der
unter Beibehaltung des gegenwärtigen Kabinetts und
ſeines Programms die Wahlrechtsreform ver-
wirklichen wird. Die Waßhlrechtsreform wird entweder
mit Hilfe eines Teiles der Tiſzapartei erwirklicht werden,
oder für den Fall. daß das nicht gelingen ſollte, wür
den Neuwahlen ſtattfinden; doch wird zu dieſen vur
im äußerſten Notfalle gegriffen werden. (Das glauben
wir auch! D. Red.) Unter den verſchiedenen Kandida-
turen für das Mini“ryräſidinm gilt die Petraunnng des
Grafen Julius Andraſſy als die wahrſcheinlichſte.
Es ſoll die Waßrſcheinlichkeit beſtehen, daß Graf Eſterhazy
unter Andraſſy das TFingnaminiſterium übernimmt. (2)

Amerikas fragwürdige Hilfe.
Jn der Finanzchronik der holländiſchen Wochenſchrift „De

Nieuwe Amſterdamer“ vom 28. Juli leſen wir: „Wenn man
Amerikas Kriegsvorbereitungen mit etwas kritiſchen Augen be-
trachtet, dann kommt man zu der Ueberzeugung, daß die Entente
doch nicht allzu viel auf die Hilfe Amerikas bauen darf. Denn
es ſteht feſt, daß der Krieg in Amerika in keiner Weiſe populär
iſt, was ſich pſychologiſch völlig erklären läßt. Darum wird aber
auch die Bildung des Millionenheeres noch mit vielen Schwie-
rigkeiten verbunden ſein. Die Tatſache, daß der vielgelobte Ge-
neral Goethals als Direktor der neuen Schiffsbauten bereits
abgetreten iſt, läßt außerdem darauf ſchließen, daß ſich bei den
Ausrüſtungsarbeitern ernſthafte Meinungsverſchiedenheiten ge
zeigt haben. Auch von der finanziellen Unterſtützung darf man
ſich nicht allzu viel verſprechen. Die erſte Kriegsanleihe hat
reichlich drei Milliarden Dollar aufgebracht. Davon haben die
Bundesgenoſſen nur einen kärgalichen Teil erhalten. Jetzt ſoll
eine zweite Anleihe von fünf Milliarden aufgenommen werden,
von der, wie es heißt, die Bundesgenoſſen zwei Milliarden emp-
fangen ſollen. Aber inzwiſchen wagte Bonar Law im engliſchen
Parlament unverhohlen zu ſagen, daß ihn die geringe finan-
zielle Unterſtützung, die England von Amerika erhalten habe,
aufs äußerſte enttäuſcht habe. Augenſcheinlich hat Amerika ſeine
Hilfe hauptſächlich de undesgenoſſen Englands zuteil werden
laſſen. Dann aber muß man ſich fragen, welche höhere Politik
wohl hierbei mitgeſpielt hat. Bonar Law verkündet, daß Eng-
land in unbeſchränktem Maße ſeine Mitkämpfer mit den nötigen
Mitteln weiter verſehen werde. Er erwartet aber, daß auch
Amerika dieſelbe loyale Haltung annehmen wird. Ueber den
Erfolg der erſten amerikaniſchen Kriegsanleihe erfährt man nicht
allzu viel. Schon daraus kann man entnehmen, daß die An-
leihe durch die großen Banken und induſtriellen Unternehmun-
gen aufgebracht wurde, während ſich das Volk, vor allem in den
weſtlichen Staaten, nur ſehr wenig an den Eintragungen be-
teiligt hat. Die amerikaniſche Regierung ergreift kräftige Maß-
nahmen, um das ganze ökonomiſche Leben zu verſtaatlichen. Da-
bei wurde ſelbſt der Vorſchlag gemacht, den Bahnverkehr in den
Vereinigten Staaten der Regierung zu übertragen, wobei den
Eiſen bahngeſellſchaften ein entſprechender Gewinn abgetreten
werden müßte. Natürlich iſt ein ſolcher Vorſchlag bequemer ge-
macht als ausgeführt. Außerdem ſcheint ſich das Verkehrsweſen
der Vereinigten Staaten in einem reichlich desorganiſiertem Zu-
ſtande zu befinden, der durch die Kriegsmaßnahmen der Regie-
rung noch verſchlimmert wird. Es ſieht alſo für die nächſte Zu-
kunft alles anders als erfreulich aus. Eine allgemeine Depreſ-
ſion breitet ſich jetzt über die ganze Welt aus. Die allgemeine
Verarmung geht in immer ſchnellerem Tempo weiter. Auch auf
den Vereinigten Staaten liegt ein Druck, der ſich and er Börſe,
die überall das Barometer des allgemeinen ökonomiſchen Zu-
ſte des iſt. widerſpiegelt“.

Aus Stadt und Amgebung
Neueſter Brief des Miſſionars und Paſtors Siegfried Delinus,

bisher in DeutſchOſtafrika, jetzt kriegsgefangen in Aegypten.
Magadi b. Kairo, Aegypten, 13. Juni 10917.

(Zu Bethel b. Bielefeld eingegangen am 31. Juni 1917.)
Seit vorgeſtern ſind wir hier nach einer ſehr ruhigen

See und intereſſanten Bahnfahrt von Suez nach Kairo. Auf
dem Dampfer war ich (mit dem Rang als Vize-Feldwebel) in
2. Klaſſe gut untergebracht Wir hatten im Roten Meer küh-
len Gegenwind. Von unſerer Miſſion iſt Bruder Schmidt mit
hier. Alle anderen ordinierten Miſſionge blieben in Tanga. Von
den Verhältniſſen hier kann ich noch nicht viel ſchreiben; viele
fragen mich, ob mir's noch nicht leid ſei, freiwillig von Tanga
mitgegangen zu ſein. Jch bin jedenfalls froh, Dir und allen Lie
ben ſo viel näher zu ſein. Das läßt mich die Veränderung Wer
Verhältniſſe ohne Reue tragen. Wir hoffen ſehr, daß der Krieg
bald zu Ende iſt, und daß wir dann um ſo ſchneller werden in
die Heimat zurückktehren können. Jn Tanga ſah ich kurz vor dem
Abſchied YanoboeNyombe Wie lange wir hier bleiben iſt noch
nicht ſicher. Zunächſt heißt es, daß wir etwa 3 Wochen hier in
Quarantäne liegen und dann in ein anderes Lager kommen

jollen. Aber ich un Briefe, hierher adreſſiert, uns dorthin
z u

so

nachgeſandt werden. Jch bin, Gott ſei dank, geſund; au midtgeht es gut, wie auch Diſſionar n Berliner die r
Braunſchweig ſtammend), mit dem ich beſonders viel zuſammen
bin, und der auch freiwillig mitgekommen iſt. Bitte, ſende dieſen
Brief auch nach Merſeburg uſw. Viele herzl. Grüße allen Lieben

An Dein getreuer Siegfried Delius.
Frau Paſtor Delius, Bethel, b. Bielefeld
care of Mrs Voß, Sailors Home

Siegel 327 Amſterdam.

Die 7. Kriegsanleihe
wird vorausſichtlich im nächſten Monat zur Zeichnung aufgelegt
werden. Die Magdeburger Lebens-Verſicherungs- Geſellſchaft

„alte Magdeburger“) hat ſich bereit erklärt, daß ſie jedem, der
ei ihr eine neue abgekürzte Verſicherung (d. h. auf den Todes

und Erlebensfall) abſchließt, dos Recht gibt, in gleicher Höhe

n re de Tetchele r a Prämien-ung brau er Verſicherte keinerlei Leiſtung zu ma(Siehe Jnſerat.) g ung hew
Tivoli Theater.

Geſtern hatte Otto Jmhoff zu ſeinem Benefiz Suder-
manns „Ehre“ gewählt. Der junge Künſtler, der die Rolle des
Grafen Traſt-Sarrenberg ſpielte, überraſchte uns ſehr angenehm.
Entſchieden war es die beſte Leiſtung von ihm, die wir bisher ge
ſehen haben. Ueber den Wert der Sudermannſchen Werke läßt ſich
ſtreiten, zugkräftig ſind ſie aber leider immer noch. Paul
Schuch gab Kommerzienrat Mühlingk in ſeinem egoiſtiſchen
Emporkömmlingsweſen. Seine Frau wurde von Sylvia von
Linkowska trefflich gezeichnet. Jn der Rolle der Leonore
ſtellte ſich Pepi Lachnitt vor. Die junge Künſtlerin entwik-
kelte Talent, konnte aber bedeutend mehr aus ihrer Rolle heraus-
holen. Artur Dechant als Kurt Mühlingk verſtand ſehr gut den
Lebemann und „braven“ Sohn zu zeichnen. Neben ihm ſind
Ernſt Dill als Lothar Brandt und Karl Gebhardt als Kurt
Stengel lobend zu erwähnen. Jm Mittelpunkt ſtand natürlich
Otto Jmhoff. Sein ruhiges, überlegenes Spiel brachte ihm auch
ſtarken, herzlichen Beifall und reiche Blumenſpenden ein. Von
Karl Eckardt, der den alten Heinecke gab, waren wir bisher beſ-
ſere Leiſtungen gewöhnt. Frau Heinecke wurde durch Helene
Deter-Pauli ganz vorzüglich verkörpert. Hermann Weitze
als Robert ſprach im allgemeinen an. Die Töchter wurden von
Käthe Drieſſen (Alma) und Eva Henckel-Dechant
(Auguſte) gegeben und gut einſtudiert. Manfred Seefels
gefiel als Michalsky.

An Sonntag und Dienstag kommt der luſtige Schwank „Die
ſpaniſche Fliege“ zur Aufführung. Es wird gebeten ſich recht-
zeitig mit Eintrittskarten zu verſehen. Der Vorverkauf findet
wie üblich ſtatt.

„Rationierung“ des Papiers?
Die Schwierigkeit der Papierverſorgung, die das

Publikum aus den Zeitungen kennt und den Zeitungen, die
ſchon ſeit längerer Zeit auf ſehr knappe Rationen gefetzt ſind,
ſelber von Tag zu Tag anſieht macht ſich aunmehr auch in an
deren als den für den Druck beſtimmten Papierforten fühlbar
und fordert, ſoll nicht aus der jetzigen Knappheit eine Not wer-
den, zu außerſter Sparſfamreir yeraus. Vie Sparjumrett
iſt nötig; eine Vermehrung der Papiererzeugung iſt bei dem
Mangel an Arbeitskräften, Rohſtoffen und Kohlen nicht durch
führbar. Die Nachfrage nach Papier aber ſteigt unaufhaltſam,
weil mehr u. mehr das Papier auch als Erſatz für andere Stoffe,
insbeſondere für Textilwaren, Gewebe und Geſpinſte, Wäſche
und Kleidung Verwendung finden ſoll und muß. Dieſe Sparſam-
keit iſt aber auch möglich. Wir ſind „allzumal Sünder“ und ver
ſchwenden Papier im privaten wie im Geſchäftsverkehr. Was
für Reklame und Werbezwecke an Druckſachen und Broſchüren,
oft genug aus Anläſſen und Zwecken, die jetzt zurücktreten könn-
ten, in die Welt hinausgeſchickt wird oft in Millionen von
Exemplaren reißt gewaltige Lücken in unſere Papierbeſtände.
Der „Reſpektbogen“ und der „breite Rand“ ſcheinen im Brief-
wechſel einfach nicht umzubringen zu ſein, und die Leichtfertig-
keit endlich, mit der man mit der neuerdings immer häufiger in

der prinzelſin
Von E. Ph. Oppenbeim

„Jch bin vor Jahren einmal auf einer Fußwanderung
hier durchgekommen,“ ſagte er in Erwiderung auf Holl
feldens Frage. „Und die Lieblichkeit des Ortes iſt mir un
auslöſchlich im Gedächtnis haften geblieben. Da reizte es
mich, wieder einmal hierher zurückzukehren.“ Wie aber
ſind Sie hierhergekommen

„Rein zufällig,“ erwiderte Heinz in leichter Verlegen-
heit. „Jch hatte die Abſicht, ein paar Sommerwochen in
Murnau zu verleben. Von dort aus kam ich auf einem
Streifzug hierher, und es gefiel mir ſo außerordentlich,
baß ich mir ſogleich im Gaſthaus hier ein Zimmer nahm
und mein Gepäck von Murnau herüberkommen ließ. Es
mag Orte im bayeriſchen Gebirge geben, die Buchberg an
großartiger Schönheit übertreffen aber einen lieblicheren
Erdenfleck habe ich kaum kennen gelernt.“

Sie ſahen beide ſchweigend in die ſonnenhelle Land
ſchaft hinaus. Vor ihnen erſtreckten ſich bis zu den Ab
hängen der tannenbewaldeten Vorberge lichtgrüne Wieſen,
auf denen ungezählte Frühſommerblumen aller Art und
aller Farben ſtanden. Hier und da aufblitzend, dann wieder
auf weite Strecken unſichtbar zog ſich ein Flüßchen durch
das Tal, deſſen gedämpftes, gleichmäßiges Rauſchen eine
o köſtlich beruhigende Muſik war, wie das Branden des

eeres. Fernher grüßten die ſchroffen Spitzen des Kar
wendel Gebirges herüber, heute von keinem neidiſchen
Wolkenſchleier verhüllt, und über ihnen wölbte ſich in un-
endlicher Klarheit der tiefblaue Sommerhimmel.

Heinz wandte den Blick. Da lag das Dörfchen, von
dem einzig die hochgiebeligen roten Dächer über den
Wipfeln der Obſtbäume ſichtbar waren, in einiger Ent-
fernung aber erhob ſich auf einer mäßigen Anhöhe ein
vitlenartiges Gebäude, deſſen Mauern weiß durch das Grün
e e gnlagen ſchimmerten, die es umgaben, das Schloß

uchberg.
„Jch möchte wiſſen, wer dort lebt,“ ſagte Heinz und

ebenfalls auf das Gebäude auf
„Jch werde mich ſpäter bei dem Wirt erkun

machte ſeinen Gefährten
merkſam.
digen.“„Jch kann Jhnen Auskunft darüber geben, erwiderte
der Fremde und rückte ſeinen Stuhl, ſo daß er das Antlitz
gerade dem Schloß zuwandte. „Buchberg gehört der Kom
teſſe von Waldendorff.“

„Ah!“ ſagte Heinz mit gut geſpielter Gleichgültigkeit.
„Vermutlich iſt auch Gutsbeſitz dabei

„Gewiß, Buchberg iſt Fideikommiß, und, wenn ich
recht unterrichtet bin, eines der ertragreichſten Güter in
der Umgebung.“

„Sie ſcheinen mit der Umgebung wohl vertraut. Aber
ich irre wohl nicht, wenn ich Sie für einen näheren Lands
mann von mir, einen Norddeutſchen halte

„Nein,“ erwiderte der Fremde widerſtrebend. „Jch bin
Norddeutſcher, aber ich habe ſehr wenig dort gelebt.“

„Da wir vermutlich längere Zeit hier zuſammen leben
werden, geſtatten Sie wohl, daß ich mich vorſtelle,“ ſagte
Heinz. „Mein Name iſt Hollfelden.“

„Herbert!“ gab der Fremde mit einer leichten Verbeugung
zurück. „Aber habe ich vielleicht die Ehre mit dem bekannten
Schriftſteller

Heinz lachte ein wenig geſchmeichelt.
„Jch glaube in der Tat, daß ich der einzige Schriftſteller

meines Namens bin,“ erwiderte er. „Aber ich ahnte nicht,
daß mein Ruf ſchon über die Grenzen Berlins hinausge-
drungen iſt.“

„Jch las erſt vor wenigen Tagen eine Jhrer Novellen
in einem „Münchener Blatt,“ ſagte Herbert. „Und ich
geſtehe, daß ſie mich außerordentlich intereſſiert hat. Jch
weiß nicht, ob es Jhre jüngſte Arbeit war, „Dunkle Mächte“
lautete, glaube ich, der Titel

Es war in der Tat ſeine jüngſte Arbeit, eine Arbeit,
die er erſt nach der Mordnacht fertiggeſtellt hatte. Aber
er hatte keine Ahnung davon gehabt, daß ſie bereits abge
druckt worden war, der Verleger mußte mit der Ver
öffentlichung begonnen haben, unmittelbar nachdem er das
Manuſkript in die Hand bekam. Lieb war es Heinz nicht.
Die Arbeit war wie eine Beichte ſeiner Gefühle und
Stimmungen in und nach der Mordnacht geworden, und
er hatte ſie deshalb abſichtlichrein einem Münchener Blatt
erſcheinen laſſen wollen, damit ſie ſeinen Berliner Be

kannten und denen, die nmäheres über den Mord wußten,
nicht in die Hände kam. Wie leicht war es nun aber
möglich, daß auch Margot ſie geleſen hatte!

„Allerdings, meine jüngſte Arbeit,“ erwiderte er nach
einer Pauſe, die den anderen ein wenig zu befremden
ſchien. Aber er lenkte ihn ſogleich von dem Geſprächsthema
ab, indem er ihn auf einige beſonders ſchöne Punkte in
der Landſchaft aufmerkſam machte.

Sie ſaßen dann eine gute Weile ſchweigend nebenein-
ander. Die Sonne näherte ſich ſchon dem Horizont und
nahm immer mehr eine goldrote Färbung an. Die Fenſter
des Schlößchens blitzten auf, getroffen von den letzten
Strahlen der Scheidenden, und es machte ſich ein leichter
Abendwind auf, der angenehme Kühlung brachte und die
Blätter der Bäume leiſe rauſchen ließ. Ein Starenpärchen,
das in einem Niſtkäſtchen hoch oben am Stamm einer
knorrigen, alten Buche ſeine Heimſtatt hatte, begab ſich
unter vielem Geſchwätz zur Ruhe, und in flammender
Majeſtät verſank der Sonnenball hinter den Bergkuppen.

Heinz ließ den Blick ſinnend auf dem Antlitz ſeines Ge
fährten ruhen. Dieſes kühne, ſcharf geſchnittene Geſicht
trug jetzt einen weichen, verträumten Ausdruck, wie ge-
bannt hing der Blick des Fremden an dem Schlößchen,
hinter deſſen Fenſtern es jetzt hell wurde. Er hatte das
Ausſehen eines Menſchen, deſſen Geiſt von ganz anderen
Bildern erfüllt iſt, als denen der Wirklichkeit. Mit welchen
Geſtalten mochte er die Raſenflächen des Parkes beleben,
deren helleres Grün ſich in der Dämmerung deutlich von
dem dunklen Laub der Bäume abhob War es wirklich
nur die ſanfte Lieblichkeit der Landſchaft geweſen, die ihn

ezogen hatte.hergge Witl der herbeikam, ſich nach ihren Wünſchen für
das Abendeſſen zu erkundigen, weckte ſie aus ihrem Sinnen.
Gemeinſam nahmen ſie das ziemlich beſcheidene Mahl ein;
aber als ſie es beendet hatten, erhob ſich Heinz.

„Jch habe Luſt, noch einen kleinen Spaziergang zu
machen,“ ſagte er, ſeine vom langen Sitzen ſteif gewordenen
Glieder reckend. „Gute Nacht, Herr Herbert.“

„Gute Nacht,“ gab der andere höflich zurück und erhob
ſich ebenfalls, um in das Haus au geben.

4Fort'etzung folgt.)
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den Verkehr gebrachten Tiſch wäſche aus Papier umgeht
gerade als ob ſie überhaupt nichts koſte und als ob nicht auch
das dazu verwendete Papier von Tag zu Tag knapper würde
ſpottet vollends jeder Beſchreibung.

Die Notwendigkeit ſolcher Mahnung zum Sparen ergibt ſich
vor allen Dingen aus den Gefahren, denen wir ſonſt ent-
gegengehen. Die nächſte dieſer Gefahren beſteht darin, daß, wenn
die Aufforderung zu freiwilliger Beſchränkung
im Papierverbrauch nichts fruchten ſollte, kein an
derer Weg bleiben würde als die allgemeine zwangs weiſe
Einſchränkung des Verbrauchs, d. h. „Rationierung!“
In gewiſſem Umfange iſt dieſe Rationierung bereits gegenüber
den Zeitungen durchgeführt,. Die deutſche Preſſe (und ebenſo
die Buch und Zeitſchriftenverleger) erhält ſchon ſeit geraumer
Zeit aber monatlich nur noch einen beſtimmten Prozentſatz der
jenigen Papiermenge, die ſie früher, in Friedens bezw. in den
erſten Kriegszeiten, verbraucht hat, und muß ſich damit, ſo gut
es eben geht, einrichten. Das ſollte denen, die gedankenlos mehr
Papier verbrauchen als nötig, eine eindringliche Mahnung ſein!

Hoffentlich geht es beim allgemeinen Papierverbrauch ohne
den leidigen Zwang. Freilich wird dies nur dann möglich ſein,
wenn jeder Einzelne ſich die unbedingt gebotene Selbſt-
diſziplin auferlegt, jeder Einzelne ſich den Zwang zum
Sparen mit Papier an jedem Tag und zu jeder Stunde vor
Augen hält.

Mehr Sorgfalt bei der Herſtellung von Speiſen
An verſchiedenen Orten ſind in den letzten W. He

mehrfach Erkrankungsfälle übertragbarer Ruhr aufge
treten, die zum Teil auf Einſchleppung infolge des Kriege
zurückzuführen ſind. Die Krankheit iſt in hohem Maß
anſteckend und wird wegen der oft jahrelangen Schüdigun
gen der Verdauungsorgane ſehr gefürchtet. Um ihren
Weiterverbreitung nach Möglichkeit vorzubeugen, iſt es
geboten, bei der Herſtellung und dem Genuß von Speiſen
größte Vorſicht und Sorgfalt walten zu laſſen, um Magen-
und Darmerkrankungen, die zur Zeit ſehr häufig vorkom-
men, und denen ſich die Ruhr erwieſenermaßen leicht an
ſchließt, zu verhüten. Jn den Wohnungen, insbeſondere
auf den Aborten, iſt für peinlichſte Sauberkeit zu ſorgen.
Im übrigen kann nur dringend geraten werden, daß beim
Auftreten von Durchfall ſofort ein Arzt zugezogen und bis
zu deſſen Entſcheidung der Kranke von den Haus und Fa
miliengenoſſen abgeſondert wird.

Küchenkäſe und Magermilch.
Einen längeren Aufſatz über dieſes Thema, den Landesöko

nomierat Dr. Herz, in der Hildesheimer „MolkereiZeitung“ ver
öffentlicht, iſt zu entnehmen: Küchenkäſe ſind abſichtlich aus
ſäuerlicher Magermilch als „Bocker“ hergeſtellt, weiße Labkäſe,
die für Küchenzwecke (nicht zum Roheſſen) in vielen Fällen des
Hühnerei erſetzen und deshalb zu einer ſehr willkommenen Ver
beſſerung unſerer Kriegskoſt beitragen können. Küchenkäſe ver
leiht den Speiſen, kalt beigemengt und dann gekocht, einen voll
mundigen Geſchmack und zugleich einen höheren Nährwert, ein
beſſeres Sättigungsvermögen. Wie in den hart kochenden Eiern
liegt hier wirkliches tieriſches Eiweiß vor, das jedoch weich kocht
und erſt beim Erkalten erſtarrt. Deshalb können aus Milch-
eiweiß (Küchenkäſe) zwar keine Rühr- und Spiegeleier, wohl
aber treffliche Suppen, Gemüſe, Brei, Tunken, Mehl- und Kar-
toffelſpeiſen bereitet werden. Etwa 25 Gramm Küchenkäſe er
ſetzen ein z Nur wenn mehr genommen wird, oder
wenn man den Käſe länger liegen und zerfließen läßt, tritt der
ihm ad hervor, zerkochen die Knödel und wird der Brei
pindig.

n

Berwerlüng ver Muaulbeeren.
Wenn wir jetzt die Landſtraßen und Feldwege auf dem Lande

durchwandern, begrüßen uns oftmals uralte Maulbeerbäume
aus der Zeit Friedrichs des Großen, die einſtmals der Seiden-
zucht dienſtbar waren, deren Blätter und Früchte jetzt aber nicht
verwertet werden. Jn dieſem Jahre, ſchreibt Obergärtner Franz
Rochan in der „Berliner Morgenpoſt“, ſind die Bäume beſon-
ders reich mit Früchten beladen, und wer hier große Tüchter un
ter dieſen Bäumen ausbreitet, dann die Aeſte der Bäume ſchüt-
telt, hat einen gewaltigen Regen von reifen Maulbeeren zu ge
wärtigen. Die Beeren müſſen von den Tüchtern in Körbe ge-
ſchüttet werden, damit ſie nicht ſandig werden. Dieſe Früchte
ergeben, eingekocht, herrliche Marmeladen, Gelees und Maul-
beerſaft, der ſelbſt zur Weinbereitung verwendbar iſt.

Milchziegen.
Da die Preiſe für Milchziegen in der letzten Zeit außeror-

dentlich in die Höhe gegangen ſind, erſcheint es den Ernährungs-
ſtellen des Reiches zurzeit unmöglich, den Wünſchen des Ernäh-
rungsbeirats im Miniſterium der öffentlichen Arbeiten nachzu-
kommen und Richtpreiſe für Ziegen feſtzuſetzen, den Handel mit
Milchziegen dem freien Handel zu entziehen und den Kleintier-
zuchtvereinen zu übertragen. Gegen die Auswüchſe des Ziegen-
handels können ſich aber die Kleintierzüchter jetzt ſchon ſelbſt
ſchützen. Vielfach werden von gewiſſenloſen Händlern an kleine
Leute Milchziegen zu ſehr hohen Preiſen verkauft, die weder
friſchmilchend noch tragend ſind und überhaupt nicht den Namen
Milchziegen verdienen. Weigern ſich die Händler in ſolchen
Fällen, die wertloſen Tiere wieder zurückzunehmen und das Geld
zurückzuzahlen, ſo wende man ſich ſo ſchnell als möglich an die
örtlichen Preisprüfungsſtellen. Dieſe werden unter Umſtänden
durch die ordentlichen Gerichte gegen die Schuldigen ein Verfah-
ren wegen Wuchers bezw. Betrugs in die Wege leiten,

Schilfgewinnung und Futterknappheit.
Leider werden wir in dieſem Jahre vielerorts eine Futter-

knappheit zu verzeichnen haben. Es iſt deshalb notwendig, jeden
Erſatz für Futtermittel heranzuziehen. Es ſei darauf hingewie-
ſen, daß das Schilfrohr einen bedeutenden Futter-

wert, wenn dasſelbe in grünem Zuſtande vor der Blüte
geſchnitten wird, hat. Dasſelbe muß an der Luft oder künſt-
lich getrocknet werden. Schilfrohr in dieſem Zuſtande ge-
erntet, bietet in gehäckſeltem Zuſtande ein gutes Futtermittel
r Pferde und Rinder. Gemahlen läßt ſich dasſelbe auch für

utter an Schweine und Kleinvieh verwenden. Jn Friedens-
zeiten wurden unſere Schilfbeſtände zum größt« n Teile indeſtrien
verwertet. Bei der Futterknappheit der Jetzt eit iſt es jedoch
zweckmäßig, den Schilf für Futterzwecke zu gewinnen. Jn dieſer
Erkenntnis hat auch das Reichsamt des Jnnern allgemeine
ſtimmungen über die Aberntung des Schilfes in Deutſchland ge-
troffen. Jn Baden iſt z. V. von dem Kriegsausſchuß für Erſatz-
futter in Berlin der badiſchen Landwirtſchaftskammer der Auf-
trag erteilt worden, ſämtlichen Schilf, ſoweit er nicht für Futter-
zwecke von den Beſitzern benutzt wird, aufzukaufen und zu ver
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arbeiten. So wurde auch, um bei dem allgemeinen Arbeiter
mangel die Schilfgewinnung noch lohnend zu geſtalten, von der
badiſchen Landwirtſchaftskammer 7,50 Mk. pro Doppelzentner

ezahlt. Die allg. Ernte des Schilfes birgt ſomit ganz erhebliche
ebenverdienſte in ſich. Jn erſter Linie iſt es aber aus vater-

ländiſchen Gründen wünſchenswert, damit möglichſt viel Schilf-
beſtände zur Milderung der Futterknappheit geerntet werden.
Niemand, der hierzu in der Lage iſt, ſollte daher verſäumen, ſich
an der Ernte des Schilfes zu beteiligen.

Neue Preiserhöhung für Bleiſtifte.
Die Bleiſtiftfabriken haben den Teuerungszuſchlag auf die

feinſten Bleiſtifte von 25 auf 35 Prozent und auf die übrigen
Waren von 60 auf 75 Prozent mit ſofortiger Wirkung erhöht.
Alle rückſtändigen Aufträge, die nicht vor dem 1. September 1917
ausgeführt werden können, unterliegen den neuen erhöhten Auf-
ſchlägen.

Freudenbotſchaft für Raucher.
Wie berichtet, wird nachdem das holländiſche Ausfuhrverbot

für Tabak nunmehr aufgehoben iſt, der unmittelbare Betrieb
holländiſcher Kolonialtabake zugelaſſen. Damit werden hoffent-
lich auch die Tabakknappheit und der Wucher mit inländiſchem
Tabak endgültig behoben ſein.

Die Vertreibung der Gänſe,
Wir haben in Berlin auch eine Gänſehandelsgeſell-

ſchaft, mit beſchränkter Haftung natürlich. Ein mecklenbur-
giſcher Gutsbeſitzer hatte mit einem Großhändler für polniſche
Gänſe einen Kaufabſchluß für 1000 Gänſe, das Stück für zwölf
Mark, gezeitigt. Der Kauf konnte durch das Dazwiſchentreten
der Gänſehandelsgeſellſchaft nicht ausgeführt werden. Auf eine
Eingabe des Gutsbeſitzers erhielt er von der Gänſehandelsgeſell-
ſchaft ein Exemplar der Geſchäfts-Bedingungen, wonach der
Preis für eine Gans „freibleibend“ auf 19 Mark feſtgeſetzt iſt,
und die Lieferung der Gänſe ohne jegkhe Gewichtsgarantie für
die Tiere erſt nach Zahlung von 19 000 Mark erfolgen kann. Der
Käufer muß außerdem 80 Prozent der erhaltenen Magergänſe
in fettem Zuſtand an die Gänſehandelsgeſellſchaft zurückgeben,
wofür er 20 Prozent Kaution, alſo 3800 Mark, zahlen muß. Für
die abgelieferten Fettgänſe wird dann ſpäter ſeitens der Geſell
ſchaft 3,50 Mark pro Pfund gezahlt, während dieſe ſelber die
Fettgänſe für 4,25 Mark pro Pfund weiter veräußert, Das iſt der
Tatbeſtand.

Die 1000 Magergänſe ſollten urſprünglich 12 000 Mark koſten.
Ohne weitere Beſchwerung im Bezug dieſer Tiere hätte der Guts
beſitzer die Magergänſe für ſeine Stoppelfelder bekommen können
und hätte, da er ſpäter 3,50 Mark pro Pfund erhielt, ein Jn-
tereſſe an der Fettzucht der Gänſe gehabt. Durch das Dazwiſchen-
treten der Geſellſchaft erhöhte ſich der Preis für die 1000 Gänſe
auf 22 800 Mark (einſchl. Kaution). Das geſamte Riſiko für
Transport, Krankheit und Rücktransport ging ſelbſtverſtändlich
zu Laſten des Gutsbeſitzers. Daß ſich der Gutsbeſitzer für ein
ſolches „Geſchäft“, durch das er gar nicht Eigentümer, ſondern
nur Pfleger der Gänſe wurde, und ein ſehr bedeutendes Riſiko
übernahm, beſtens bedankte, wird jedem Menſchen einleuchten.
Aber nehmen wir einmal den Fall an, der Gutsbeſitzer wäre
auf das „Geſchäft“ eingegangen, was hätte die Gänſehandels-
geſellſchaft im Dienſte der Volksernährung verdient? 1. durch
den Verkauf von 1000 Gänſen 7000 Mark, 2. durch den Verkauf
von 8000 Pfund Gänſen, 75 Pfg. pro Pfund, d. h. die Spannung
zwiſchen 3,50 Mark Einkaufspreis und 4,25 Mark Verkaufpreis,
6000 Mark, in Summa 13000 Mark. Da die 1000 Gänſe der
Gänſehandelsgeſellſchaft 12 000 Mark koſteten, ſo hätte ſie, ohne
auch nur einen Finger krumm zu machen, 108 Prozent verdient.
Unter ſolchen Umſtänden läßt ſich natürlich kein Landwirt auf
Fettmachung der Gänſe ein. (Es wäre ſehr zu begrüßen, wenn
Herr v. Waldow mit dem Unheil der Klubſeſſel-G. m. b. H.'s ein
mal gründlich aufräumen würde. D. Red.)

Aufhebung der Gaseinſchränkung für Auguſt.
Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ teilt mit: „Der von

der Oeffentlichkeit gegen die neue Gasverordnung erhobene Ein-
ſpruch hat bereits einen Erfolg gehabt Von zuſtändiger Stelle
iſt die beſtimmte Erklärung abgegeben worden, daß die neuen
Sonderbeſtimmungen für den Monat Auguſt noch nicht gelten
ſollen. Mit dieſer Erklärung ſind die in Ziff. 1 der Beſtimmun-
gen vom 11. Auguſt angeführten Zahlen für den zuſchlagfreien
Höchſtverbrauch an Gas im Monat Auguſt-September, d. h. vom
Tage der laufenden Standaufnahme im September, hinfällig
geworden.“ Bemerkenswert an dieſer halbamtlichen Auslaſſung
erſcheint die Tatſache, daß hier von einem „Erfolge“ geſprochen

d, den der von allen Seiten erhobene Einſpruch gegen die
kürzlich erlaſſene amtliche Gasverordnung gehabt hat. Hiernach
müßte man eigentlich annehmen, daß die verantwortklichen Stellen
ſich nunmehr ſelbſt von der Unmöglichkeit und Undurchführbar-
keit der erlaſſenen Beſtimmungen überzeugt haben. Ob und wie
weit dieſe Anſicht richtig iſt und ob man ſich auch dazu entſchließen
wird, die anderen Beſtimmungen der Verordnung einer Abände-
rung zu unterziehen, wird abzuwarten ſein.

Eine neue Poſtordnung
tritt am 1. Oktober 1917 in Kraft. Sie enthält gegen die jetzige
ſehr viele Aenderungen. Z. B. dürfen Geſchäfts-, Anpreiſungs-,
Wohltätigkeits-, Gedenk- und ähnliche Marken nicht auf den
rechten Teil der Vorderſeite der Karten oder auf die Vorder-
ſeite der übrigen Briefſendungen geklebt werden. Die zuläſſige
Zahl der den Poſtaufträgen zur Geldeinziehung beigefügten ein-
zulöſenden Papiere iſt auf 10 beſchränkt worden. Der Abſender
eines Poſtauftrags oder einer Nachnahme iſt dafür verantwort-
lich, daß auf der anhängenden Poſtanweiſung oder Zahlkarte
ſowie auf der blauen Nachnahme-Zahlkarte der Empfangs-
bererhtigte richtig bezeichnet iſt. Die Vorſchrift, daß der Jnhaber
eines Poſtſcheckkontos die durch Poſtauftrag oder Nachnahme ein
gezogenen Beträge auch mit Poſtanweiſung an das zuſtändige
Poſtſcheckamt überweiſen laſſen kann, iſt weggefallen. Die bei te-
legraphiſchen Poſtanweiſungen zugelaſſenen Mitteilungen für den
Empfänger brauchen ſich nicht mehr auf die Verfügung über das
Geld zu beziehen. Perſonen, die das 16. Lebensjahr noch nicht
vollendet haben, müſſen bei der Abholung poſtlagernder Sen-
dungen auf Verlangen glaubhaft nachweiſen, daß ihre Eltern,
Erziehungsberechtigten, Lehr- oder Brotherren mit der Abholung
einverſtanden ſind. Die Aufbewahrungsfriſt für poſtlagernde Sen-
dungen iſt auf 14 Tage verkürzt worden. Abzuholende Poſt-
ſachen werden bei der Beſtell-Poſtanſtalt, Pakete bei dem Paket-

unbeſtellharen Sendung
eorte nach ſeinem

Wol der Regel keine Mehrkoſten erwachſen ſollen, iſt auf-
gehoben worden. Die Gebühr für den Erlaß eines Laufſchreibens
wird allgemein, alſo auch auf Laufſchreiben über nachzuwei-

hnort in

ſende Sendungen, erſt erhoben, wenn die richtige Aushändigung
der Sendung an den Empfänger feſtgeſtellt wird. Die Befugnis
zur Annahme von Beſtellungen auf Poſtwertzeichen iſt auf die
0 andbeſteller beſchränkt worden. Auf die freizumachenden Brief- und der betreffende Dienſtmann hatte an einem beſtimmten Orte

ſendungen und die Poſtanweiſungen hat der Abſender vor de
Einlinferung zur Poſt die nötigen Freimarken zu kleben.

Trauerkleidung bei Todesfällen.
Die Zeitverhältniſſe ſind heute ſtärker als altüberliefeGebräuche und Sitten. Es kann kaum einem Zweifel nterſie

gen, daß die behördlichen Streckungsmaßnahmen auf dem Gebiel
der Web, Wirk und Strickwaren eine weſentliche Unterſtützung
erfahren würden, wenn die einzelnen bei Todesfällen in ihrer
Umgebung auf eine beſondere Trauerkleidung verzichten würden
Die ſchwarze Kleidung bei Trauerfällen iſt eine Aeußerlichkeit,
die im Grunde nur auf die Fernſtehenden berechnet iſt und mit
der inneren Trauen nichts zu ſchaffen hat. Will man auf ein
äußeres Zeichen nicht verzichten, ſo genügt ein ſchwarzer Flor
um den Arm. Schließlich beſteht ja auch die Möglichkeit, helle
Kleider ſchwarz färben zu laſſen. Aber ſchon aus Rückſicht auſ
die allgemeine Volksſtimmung erſcheint es angebracht, mit dieſer
Gepflogenheit früherer Zeiten gegenwärtig zu brechen. Eine
große Anzahl von Volksgenoſſen hat ſich auch bereits zu dieſer
Anſicht bekannt. Wir erinnern daran, daß die Familie unſeres
großen Fliegers Jmmelmann nach dem Tode ihres Sohnes und
Bruders öffentlich bekannt gegeben hat, daß ſie keine äußere
Trauer anzulegen gedenkt. Dieſes Beiſpiel verdient Nachahmung
in weiteſten Kreiſen. Der Krieg hat uns gelehrt, den Wert
äußerer Dinge gering zu ſchätzen. Mehr als je ſind wir heute im-
ſtande, dem Weſen der Dinge ins Antlitz zu ſchauen. Es iſt gewiß
nicht im Sinne unſerer Gefallenen, wenn wir die Trauer um ſie
durch Aeußerlichkeiten betonen zu müſſen glauben, die geeignet
ſind, unſere Kriegswirtſchaft zu ſchädigen.

Volks wirtſchaftliche Aufgaben.
Die Zeit, in der wir leben, ſtellt unſere Wirtſchaft vor Auf

gaben beſonderer Natur, Aufgaben wie ſie wohl keinem Volke
im Verlaufe der geſamten Wirtſchaftsgeſchichte, ſoweit wir ſie zu
überblicken vermögen, geſtellt worden ſind. Mehr als je zuvor
heißt es, ſich auf die vorhandenen wirtſchaftlichen Werte ein-
ſtellen und aus ihnen herausholen, was ſich unter den Verhält-
niſſen der Gegenwart aus ihnen eben herausholen läßt. Aber
gerade dieſer Zuſtand iſt für unſere Volkswirtſchaft eine gute
Schule, aus der ſie bleibende Lehren für die Zukunft entnehmen
kann. Jetzt kommt es für ſie darauf an, das Weſentliche zu er
faſſen, das zur Erhaltung und Weiterentwicklung des Wirt
ſchaftslebens der Nation notwendig iſt.

Heute überflüſſige Luxusgüter zu erzeugen, die nur der Ver
weichlichung dienen, iſt Raubbau an der wirtſchaftlichen Kraft
unſeres Volkes. Damit ſoll nicht etwa einer in düſteres Grau
gehüllten Lebensführung das Wort geredet werden; ein gewiſſer
Luxus iſt für den Kulturmenſchen notwendig, wenn er nicht alle
Farbe aus ſeinem Leben verbannen will. Aber es gibt einen
gefährlichen Luxus, der verzärtelt und erſchlafft, und vor dem
Kriege waren gewiſſe Klaſſen unſeres Volkes nicht mehr allzu
fern davon, ihm zu verfallen, Auch hier kommt es darauf an,
den Blick für das Weſentliche zu ſchärfen. Eine ſittliche Aufgabe
iſt es, die unſerem Handel und unſere Jnduſtrie in dieſer Zeit
erwächſt. Wir haben zu dieſen Mächten unſeres wirtſchaftlichen
Lebens das Vertrauen, daß ſie feinhörig genug ſein werden, die
Stimme der Zeit zu vernehmen.

Mangel an Gemeinſinn.
Obwohl die geſetzlichen Verordnungen hohe Strafen an-

drohen, wird von vielen Leuten mit einer geradezu ſorgloſen
Selbſtverſtändlichkeit gegen die Geſetze verſtoßen. So ſind der
Polizeiverwaltung einer rheiniſchen Großſtadt im Laufe eines
Monats 23 Fälle bekannt geworden, in denen Kaufleute be
zugsſcheinpflichtige Web, Wirk, Strick- und Schuhwaren ohn
Bezugsſchein abgegeben haben. Der Hang, ſich einen augenblick-
lichen wirtſchaftlichen Vorteil zu verſchaffen. war bei ihnen
ſtärker entwickelt als ihr Rechtsempfinden. Leider ſind ſolche
Außenſeiter des Handels keine Seltenheiten, die man erſt mit der
Laterne ſuchen muß. Der leicht erringbare Vorteil in die eigene
Taſche läßt bei leider viel zu vielen heute Rückſichtnahmen auf
andere und erſt recht auf das Staatswohl vermiſſen. Auf Grund
der letzten Beſtandsaufnahme war die geſetzliche Regelung des
Verbrauchs der Bevölkerung an bürgerlicher Kleidung eine
zwingende Notwendigkeit. Ohne Regelung des Bedarfs und Ver
brauchs wäre unſere wirtſchaftliche Widerſtandskraft aufs
äußerſte gefährdet geweſen. Jn ihrer großen Mehrheit hat un
ſere Kaufmannswelt das Weſen unſerer Kriegswirtſchaft mit
klarem Blick erfaßt und ſich ihr in würdiger Weiſe anzupaſſen
verſtanden. Anders die Profitjäger; ihnen iſt jedes Mittel zum
Erwerb recht, deshalb dürfen ſie ſich auch nicht beklagen, wenn
jedes Mittel angewendet wird, um ſie als Schädlinge unſerer
Kriegswirtſchaft zu bekämpfen.

Aus Provinz und Reich
Auszeichnungen und Perſonalien,

Dürrenberg, 18. Auguſt. Zum Leutnant d. R. beför-
dert wurde der ſeit Kriegsausbruch im Felde ſtehende Stu-
dent E. Be yer.

Lützen, 18. Auguſt. Jn der StadtverordnetenVer
ſammlung, in welcher der Magiſtrat und die Stadtverord-
neten vollzählig erſchienen waren, erfolgte durch Regie-
rungspräſidenten von Gersdorff die feierliche Einfüh-
rung unſeres neugewählten Stadtoberhauptes Herrn Karl
Meyer in ſein Amt. Dem Stadtrat C. Vock hier
wurde durch Allerhöchſte Kalinetts-Order das Kriegs- Per
dienſtkreuz erliehen und heute durch Regierungspräſiden-
ten von Gersdorf perſönlich überreicht. Dem Unter-
offizier, Tiſchlermeiſter Richard Kabitzſch von hier
wurde auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatze das Eiſerne
Kreuz 2. Klaſſe verliehen. Dieſelbe Auszeichnung er-
hielt der ſeit längerer Zeit als Kriegsinvalide aus dem
Militärdienſt entlaſſene Malermeiſter Albin Emmerich
hier. Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhielten ferner die
beiden Söhne des Geſchirrführers Auguſt Hennicke, Karl
und Otto Hennicke, ferner der Grenadier Oskar En-
ge ann von hier und der Musketier A. Piller aus
Detzſch.

Gefaßter Hochſtapler.
Erfurt, 18. Auguſt. Seit einiger Zeit trat hier und in ande-

ren Städten Thüringens ein Hochſtapler auf, der ſich für einen
Leutnant von Nathuſius, auch für einen Einjährigen Wilde,
gusgab und namentlich die Oberkellner in verſchiedenen Hotels
auf folgende Weiſe ſchädigte: Er logierte ſich ein und gab, da
er einige Beſorgungen zu machen habe, dem Ober den Auftrag,
im Falle ſein Koffer abgegeben würde, dem Ueberbringer 30,
auch 50 Mk. zu geben. Mehrere Beauftragte fielen dem Schwind-
ler zum Opfer, denn in dem Handkoffer lagen einige Backſteine
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das Geld dem Hahſtapler abgeliefert. Am Donnerstag gelang es
einem Kriminalbeamten, den Schwindler in einem Hotel in der
Bahnhofſtraße feſtzunehmen. Er iſt der fahnenflüchtig gewordene
Arbeiter Srich Zahn aus Erfurt.

Brandſtifter.
Roßlau, 17. Auguſt. Jn einer Feldſcheune des benachbarten

Rittergütes Jütrichau wurde in letzter Nacht ein Brandherd ent
deckt; ehe noch größerer Schaden entſtehen konnte, wurde das
Feuer gelöſcht. Es liegt augenſcheinlich Brandſtiftung vor. Man
vpermutet, daß der Brandſtifter dieſelbe Perſon iſt, die in einer
der letzten Nächte aus einem Stalle des Rittergutes mehrere
Schafe geſtohlen hat.

Stiftung.
Bernburg, 18. Auguſt. Der vor einigen Wochen in München

verſtorbene frühere Kunſtmaler Erich Brumme hat der hieſigen
Schloßkirchengemeinde ein Legat von 5090 Mk. hinterlaſſen, de
ren Zinſen nach Beſtimmung des jeweiligen erſten Geiſtlichen zur
Unterſtützung armer, in wirkliche Not geratener Familien ver-
wendet werden ſollen. Die Eltern des Erblaſſers ſein Vater
war der hier verſtorbene Geh. Kommerzienrat Brumme haben
der Schloßkirchengemeinde bereits 20 000 Mk. für den gleichen
Zweck vermacht.

Die Kornverteilungsſtelle Magdeburg aufgehoben.
Magdeburg, 18. Auguſt. Durch Telegramm vom 16. Auguſt

iſt dem Magiſtrat mitgeteilt, daß die Kornverteilungsſtelle
Magdeburg und Umgegend für das neue Wirtſchaftsjahr nicht
wieder genehmigt worden iſt. Die Brotgetreideſelbſtwirtſchaft
der Stadt Magdeburg hat damit nach zweijährigem durchaus
erfolgreichen Beſtehen am 15. Auguſt 1917 ihr Ende erreicht.
Wie tief bedauerlich dieſe Entſcheidung im Jntereſſe der Ver-
ſorgung der Stadt Magdeburg iſt, wurde ſchon wiederholt her-
vorgehoben. Der Wegfall der Kleie wird ſich in einem Rückgang
der Milchverſorgung ausdrücken. Ob es glückt, dieſen Ausfall aus-
zugleichen, ſteht dahin. Jm übrigen hat der Magiſtrat den An
trag geſtellt, daß die Belieferung von Mehl von der Reichs-
getreideſtelle durch die hieſigen Mühlen ſtattfinden möchte, damit
nicht aus der verſchiedenfachen Qualität des von auswärtigen
Mühlen überwieſenen Mehls ſowie der Erſchwerung der Zufuhr
des hieſigen Mehlhandels infolge Ausſcheidens der hieſigen
Mühlen der Verſorgung der Stadt Magdeburg die ſchwerſten
Störungen erwachſen. Man darf von der Einſicht der zuſtändi-
gen Stellen erwarten, daß wenigſtens dieſe minimalen Wünſche
Beachtung finden.

Fünf Kinder von einer Handgranate zerriſſen.
Sprottau, 18. Auguſt. Ein folgenſchweres Unglück

durch Platzen einer Handgranate hat ſich in Schadendorf
ugetragen. Der 18 Jahre alte landwirtſchaftliche Arbeiter
ritz Graſſe brachte eine kleine Handgranate mit nach

Hauſe, die er unterwegs gefunden haben wollte, und zeigte
ſie in der elterlichen Behauſung ſeinen Geſchwiſtern, der
12 Jahre alten Lina und dem 8 Jahre alten Richard ſo-
wie den beiden Kindern des land wirtſchaftlichen Arbeiters
Feller (11 und 7 Jahre alt). Beim Hantieren mit dem
efährlichen Spielzeug entzündete ſich dieſe. Die Wir-
ung war furchtbar. Dem 18 Jahre alten Fritz Graſſe

wurde der Kopf zerſchmettert, ſo daß er auf der Stelle tot
war. Die vier um ihn herumſtehenden Kinder erlitten
ämtlich ſchwere Verletzungen an Kopf, Bruſt und Armen.
n hoffnungsloſem Zuſtande wurden ſie dem Sprottauer
reiskrankenhauſe zugeführt, wo der 8Sjährige Richard Gr.

ebenfalls ſchon geſtorben iſt. Auch die übrigen drei Kinder
dürften kaum mit dem Leben davonkommen.

Blitzſchlag.
Sondra (Herzogtum Gotha), 18. Auguſt. Bei dem letzten

Gewitter fuhr ein Blitz in das dem Schultheiß Trübenbach hier
gehörige Gehöft und zündete? Zwei Scheunen und die Neben-
gebäude fielen den Flammen zum Opfer. Das Vieh konnte in
Sicherheit gebracht werden.

Vom Auslande.
Reinhardts Gaſtſpielgeſellſchaft beſtohlen.

Bukareſt, 18. Auguſt. Hier ſollte am 20. Auguſt
Reinhardts Gaſtſpielgeſellſchaft eine Vorſtellung geben.
Der Geſellſchaft, die unter Paul Reinhardts Führung
reiſte, wurden vor Großwardein ſechs große Koffer mit
Koſtümen und Theaterbedürfniſſen im Werte von 70 000
Mark geſtohlen. Der DieLſtahl erfolgte im Eiſenbahnzuge.

Schweres Straßenbahnunglück am Lago Maggiore.
Auf der elektriſchen Straßenbahnlinie Vareſe--An-

gara am Lago Maggiore brach die Bremſe des Motor-
wagens und die beiden vollbeſetzten Perſonenwagen ſanften

r edie abſchüſſige Straße hinab, bis ſie entgleiſten und um-

ſonen getötet und 35 verletzt.

hr- und Lornnon-
53ketten zur Goldankaufsſtelle und bezieht dafür

eiſerne Ketten.
Sie ſind ein Schmuck, der dem Ernſt des Tages
entſpricht; ſie werden ſpäter ein wertvolles An
denken an die fetzige ſchwere Feit ſein.
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Turnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hieſigen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ihren Ver
urſtaltunſzen auf dem laufenden zu balten, damit entſprechende Würdigung

dieſer Spalte erfolgen kann. (Die Redaltlon.)

Raſenſpiele in Merſeburg. B. V. Hohenzollern 1
ſpielt heute nachmittag auf dem Nulandtsplatz gegen die erſt-
klaſſige Olympial- Leipzig. Das Spiel beginnt um 4 Uhr.
Vorher ſpielt die zweite Mannſchaft B. V. H. gegen V. f. B.-
Lettin II. Spielanfang ?283 Uhr. V. f. B. II ſpielt im Au-

garten gegen Zörbiger Wacker J um 4 Uhr, vorher 43 Uhr ſpielt
V. f. V. III gegen Zörbiger Wacker II.

Die Fußballmannſchaften der Jugendkompagnie 361
ſpielen auf dem Kaſernenhofplatze. Die erſte gegen V. f. B.-
Lettin J und die zweite Mannſchaft gegen B. C. Preußen-
Merſeburg III. Spielanfang 43 Uhr.

Auswärtige Spiele. V. f. B. -Merſeburg I fährt um 11,40
Uhr mit der Staatsbahn nach Jena um gegen die Spielvereini-
gung I ein Geſellſchaftsſpiel auszutragen. B. C. Preußen-Merſe-
burg II ſpielt in Weißenfels gegen Lion II. Abfahrt 2,20 Uhr.
Viktoria I fährt 12,58 Uhr nach Halle um gegen Olympia II-
Halle zu ſpielen.

Der Berliner Meiſter gegen den Mitteldeutſchen Meiſter!
Heute treffen ſich in Halle der Meiſter des V. B. B. Hertha
und der V. M. B. V.Meiſter Halle 96. Beide ſind als Verbands
meiſter die offiziellen Vertreter ihrer Verbände auf dem grünen
Raſen und werden alles daranſetzen, in dem Spiele ſiegreich zu
bleiben. Zweifellos hat Hertha die günſtigeren Ausſichten, da
Halle 96 ſein erſtes Wettſpiel in dieſer Spielzeit austrägt, wäh
rend der Berliner Meiſter den Sommer über durchgeſpielt hat
und zurzeit glänzend im Gange iſt.

Bunte Zeitung
Der Alte.

„Der Alte?“ lachte der kleine Leutnant, „der Alte iſt, gar
nicht ſo unangenehm! Bloß wenn bei der Jnſpiezierung regne-
riſches Wetter iſt, hat er 'ne Laune, wie xanziges Lederfett. Aber
neulich hat's gegoſſen, und er war trotzdem gemütlich. Das kam
ſo: Er beſichtigte das Lager und will die Deutlichkeit des
Telephons unterſuchen. Nimmt dem Telephoniſt, der ſonſt die
Anrufe beſorgt, den Apparat aus der Hand und ruft das einen
halben Kilometer entfernte Magazin an. Draußen gießt es in
Strömen, und der Alte ruft halb ärgerlich, halb gedankenlos
irgendetwas Belangloſes in den Apparat hinein, was wir wei-
ter nicht beachten, und wundern uns, warum er ſpäterhin ſo
gut gelaunt iſt. Unſere Neugier ſteigt, als er am Schluß der
Beſichtigung ganz trocken ſagt: „Wie heißt der Telephoniſt im
Magazin?“ „Jnfanteriſt Blümel.“ „Soll zum Gefreiten
befördert werden.“ und geht. Jrgendjemand ſtürzt zum
Telephon: „Blümel, was haſt Du denn dem Alten vorhin ge-
ſagt?“ „Dem Alten? Mach keene Witze, Menſch! Jrgend-
einer von Euch hat mir gefragt, ob's bei uns voch regnet. Na
und da habe ick halt geſagt: „Gloobſte vielleicht, Du dummes
Aes, bei uns ſcheint die Sonne?“ Ra ich ſag's doch. Der Alte
iſt garnicht ſo unangenehm.“ (Aus der Jugend.)

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Berliner Produktenmarkt.

Der letzte Bericht von den nordamerikaniſchen Getreide
märkten lautete ſchwach, da für die ziemlich umfangreichen Ab
lieferungen der Farmer entſprechende Kaufluſt fehlte. Am hie-
ſigen Platz iſt der Verkehr heute wenig lebhaft geweſen. Nach
Zwiſchenſgaten blieb die Nachfrage rege, die Befriedigung bei
dem andauernden Mangel an paſſenden Angeboten durchaus
ſchwierig. Obgleich die Auswahl von Saatgetreide mit wenigen
Ausnahmen, zu denen in erſter Linie Gerſte hörte, größer ge-
worden iſt, und die Forderungen teilweiſe weiter ermäßigt wor-
den ſind, fehlte doch noch die richtige Kaufluſt, während Klee-
ſagten nur in kleinen Mengen und nicht unter dem Höchſtpreis
zur Verfügung ſtanden. Von einer Belebung des Jntereſſes für
Heidekraut, das weiter mehrfach angeboten wurde, war, trotzdem
ſich der Mangel an Rauhfutter, das nur in ganz verſchwindend
kleinen Mengen eingetroffen war, ſehr fühlbar machte, durch
aus nichts zu bemerken.

Jm Warenhandel ermittelte nichtamtliche Preiſe vom
17. Auguſt 1917: Saatroggen 17——-21,50, Saatweizen 19--23,
Heidekraut 1,50—-1,60, Saatgutrichapreiſe für Erbſen 42,50.
Speiſebohnen 47,50, Ackerbohnen 37,50, Peluſchken 37,50, Wicken
21,50-—32,50, Rotklee 260—278, Weißklee 160--170, Gelbklee
96 106, Timotee 96—-106, Schwedenklee 210--228, Reygras
108-—-120 per 50 Kilogramm ab Sation. Wieſenheu 11-—-12, Klee-
heu 13--14, Timoteeheu 13--14, Flegelſtroh 4,75-—-5,25, Preß
ſtroh 4,50, Maſchinenſtroh 4—4,25. Städtiſche Verkaufspreiſe für
Hafer 21,190, Strohkraftfutter 23,50, Heidemehlmelaſſe 13,50 per
50 Kilogramm frei Haus.
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zu kaufen geſucht.

Bekanntmachung.
Der Herr Oberpräſident hat mit

Wirkung vom 10. Auguſt den Er-
zeugerhöchſtpreis für Eier auf

23 Pg
feſtgeſetzt.

Merſeburg, den 11. Auguſt 1917.
Der Königliche Landrat

J. V.: Kürſten, Kal. Kreisſekretär.
Bekanntmachung.

Es iſt gelungen, aus Akazienſa-
men ein ſchmackhaftes Genußmittel
r Die Bewohner des Krei-es erſuche ich daher, neben den Obſt-
kernen auch Akazienſamen zu ſam-
meln u. an die Obſtkernſammelſtellen
der Gemeinden abzuführen

Merſeburg, den 16. Auguſt 1917.
Der Königliche Landrat.

g. V.: Kürſten, Kal Kreisſekretär.

Bekanntmachung.
Auf Vorſchlag der KriegsflachsbauGeiellſchaft. m. b. H.,56, Markgrafeuſtraße 36, iſt vom Königalich Prem'iſchen Kriegsminiſterium,Berlin W.

Berlin, die nachgenanunte Perſon zum amtlichen Aufkäufer der vor
handenen Flachsbeſtände ernannt. Sämtlicher Flachs iſt beſchlagnahmt
und darf nur an den nachgenannken Anfkäufer abgegeben werden.

Die Herren Guts- und Gemeindevorſteher werden erſucht, den Na
men des Flachsaufkäufers in der Gemeinde, im Gutsbezirk öffentlich
bekannt zu machen.

Für den eigenen Bedarf der Landwirte dürfen die ſelbſt ansge-
arbeiteten Flächſe nur dann vewendet werden, wenn vorher durch Antrag,
der an die Kriegsrohſtofabteilung, Sektion W. III Berlin, Verl. Hede-
mannſitraße 8 bis 10, zu richten iſt, eine beſondere, in jedem Einzelfalle
zu erteilende Erlaubnis eingeholt worden iſt.

Flachseinkäuſer im hieſigen Kreiſe iſt:
C. F. Riemann, Nechanische Webereten, A. Gt.,

RKordhansen g. II.
Merſeburg, den 16. Auguſt 1917.

Der Könialiche Landrat
F. V.: Kürſten, Kreisſekretär.J.-Nr. 9525 I.

Bekanntmachung.
Die Preisfeſtſetzungskommiſſion

ber Provinzialkartofſelſtelle hat den
Preis für den Zentner Frühkar-
toffeln für die Woche vom 12. bis
18. Auguſt auſ 8 feſtgeſetzt.

Merſeburg, den 14. Auguſt 1917.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes

J. B.: p. Grone.
J.Nr. 4466 K. W.

Bekanntmachung.
Wir haben anzubieten ſolange der

Vorrat reicht:
Herbatee in Kiſten zu 100 Kartons
getrocknete Steinpilze,
Nährhefe, ſehr reich an Eiweiß, be-

ſonders zur Kräftigung von
Suppen und ſämigmachen von

geeignet, in Kartons zu
„Viandal“, deutſcher Kraft-Extrakt

in Kiſten zu 60 Kruken zu je ca.
240 Gr.,

Flüſſige Suppenwürze i. Korbflaſchen

zu ca. 18 und ca. 36 Kilo.
Bvuillonwürfel, laut ſtaatlicher Ana-

lyſe: 15 reiner Fettgehalt, 12
Eiweißſtoff,

Knochenbrühwürfel, Zuteilung vom
n für Nährmittel und

erJulienne“ in Säcken a ca. 40 Kilo
Lorbeerblätter in Körb. zu ca. 10 Pfd.
bulgariſcher Anis,
neuer inkändiſcher Kümmel
rein gemahlener Jngber in Kiſten

zu 12 15 und 25 Pfund,
rein gemahlene Muskatblüte in
Blechdoſen zu 1 Pfund
rein gemahl. ſchwarzer Eleſer in
Kiften zu 12 und 25 Pfund
reim gemahl. weißer Igeſferin Kiſten
zu 12 und 25 Pfund
rein gemahl. Piment in Kiſten zu
15, 25 und 50 Pfund
rein gemahl. Nelken in Kiſten zu
12 15 und 25 Pfund
zanzer ſchwarzer Peffer
zanzer Piment I a geſiebt
Ealinenſalz, in 75 Kilo Säcken,

ürſtenſalz,
ändereinigungsmittel, Seifenerſatz
Produkt der Großherzoglichen
Manufaktur Karlsruhe, in Kiſten
zu 100 und 200 Stück,Seifenpulver „Aſtra“, in Kiſten zu
100 Pack.

„Ranolin“ Schmierſeifenerſatz, mar
kenfreier Erſatz für grüne Schmier-
Kilch n Emailleeimern zu ca. 20

„Original“ ſchwediſche Sicherheits-

Zündhölzer in Kiſten zu 5000
Schachteln.
Es wird nur in Originalpackung

abgegeben. Lieferung erfolgt aus
ſchließlich an Magiſtrate, Gemeinde-
und Gutsvorſteher, an die auch
Beſtellungen ſofort zu richten ſind.

Merſeburg, den 18. Auguſt 1917.
Kreis-Einkanf, Merſeburg.

Pevestorff.
Amtliche Annahme und Ver
kaufsſtelle für getragene Be-
kleidung Nr. 3 rburg, Karlſtraße Nr. 4.

Fernſprecher 591.
Die vorhandenen Vorräte an

Web, Wirk- und Strickwarer müſ-
en geſtreckt werden. Es gilt ferner
en Minderbemittelten durch Liefe-

rung billiger Bekleidung über die
[chwere Kriegzeit hinwegzuhelfen.

Alle entbehrlichen getragenen
Rleidungsſtücke, Wäſche, Unterzenge,
Rinderkleider, Schürzen u. ſ. w., ſowie Schuhwerk jeder Art vilten wir

daher an die Annahmeſtelle abzu-
liefern.

Bezahlung erfolgt ſofort bei der
Abgabe. Für noch gut erhaltene
Sachen werden entſprechende Preiſe
gezahlt.

Aber auch die unentgeltliche
Abgabe iſt ſehr erwünſcht.

Auch das ſchlechteſte Stück läßt
ch noch verwerten:
dächſter Annahmetag:

Mittwoch, den 2l1.
[vorm. von 9-22 Uhr)

Dienstag, den 21.
9--12 Uhr Verkauf.

Merſeburg, den 18. Auguſt 1917.
M .-J. 4398/17. Der Magiſtrat.

S Einen Eſel
Offerten unter

»Esel“ an die Expedition d. Blts.

Auguſt 1917

Auguſt 1917

werzinſt

Bekanntmachung.
Die Ausgabe der neuen ab Monat September gültigenKreiszucker-

karte erfolgt an die Otsbehörden vom 20. Auguſt ab in den Vormittags-
ſtunden von 8--12 Uhr im Kreishaus, Kleine Ritterſtr. 15, Zimmer Nr. 16.

Die Magiſtrate, die Herren Gemeinde- und Gutsvorſteher des Kreiſes
erſuche ich, dem mit der Abholung beauftragten Boten einen ſchriftlichen
Ausweis über die Zahl

a) der Verſorgungsberechtigten,
b) der Kinder im erſten Lebensjahre

mitzugeben.
Für jede Zuckerkarte wird nach Beendigung der Ausgabe zur

n der Druckkoſten 1 Pfg. durch beſondere Zahlungsaufforderung
erhobenMerſeburg, den 16. Auguſt 1917.

e Tönigliche Landrat.
d ürſten, Kreisſekretär.Kreis parkaſe Merſeburg

bietet

J.-Nr. 4517 K. W.

mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk-
ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle),
Einlagen zu 31 von 1000 M. und darüber auf
entſprechende Sperr- Erklärung zu 31 vom
Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der
Abhebung,

Einlagen ohne Kündigung zurück wenn der
Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet.

zahlt

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom 1. Oktober 1914
ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausneubaunes im Grundſtücke Bahn-
hofſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof Merſeburg).

Verbrennungs-Särge
aus Metall und Holz, sowie

grosses Lager eichener und kieferner Pfostensärge.

Metall-Särge
Sarg- Magazin von O. Scholz W w.

Merseburge-
Gotthardtstr. 34. Telephon 458.
e er

Gotthardtstr. 34.

Künstlicher Zahnersatz v
Kronen- und Brückenarbeiten Behandlung kranker Zähne.

Rubert Toitzke, i. Fa. Willy Under
Markt 19. Merseburg lIelephon 442.

Sprechzeit 8--6 Uhr. Sonntags 9 l Uhr.

Anleitung umsonst. ähmaschinen
in sämtlichen

Systemen
(auch versenkbaren)e

r

S

W 8
e

Sie sticken,

stopfen, nähen,

vor- und
rückwärts.

Die geeignetsten Nagelinen fär jedes Haos, vom Reinf. pis- zum vornehmsten.Neue Gramnopion Platten

Neueste Schlager?
r nur gegen Abgabe der Alten.

Carbid-, Tisch., Flur-, Hänge- u. FahrradlampenTascheniampen 5 Feuerzeuge o Benzin

Elektrische Schwachstrom- Artikel
e Pahrrad-Zubehörteile.

Große
Auswah

Merseburg
Schmalestr. 14.

NiedrigePreise! Eigene Reparaturwerkstatt

Max Schneicier,
Mechanikermeister.

S und einige Stähle zu

Circus Krone, alle a. S.
Fernspr. 5442. RossplIatz. Fernspr. 5442,
Jeden Abend 8 Uhr u. Sonntags, Mittwoohs u. Sonnabends,
naohmittags 4 Vr: Der Riesen- Spielplan

Der Kampf mit nen ſTigern.

„Nora“, das einzig dressierto Nilptferd.
Die vorzäglioh dressierto BIefantengruppe,

Hegehnmann'“s „Die fliegenden Mensohen.“

Mie MNesenſöwengruppe

Ahlers Freiheitsperde.
[Eme ling und Feoſenn

moderner Drahtseilakt.

Geschwister Jausly 8Das Mädchen von Kime Kale
verwogene Reitszene.

und der übrige Spielplan
Kinder haben zu den Abendvorsſfellungen Zurritt.

Vorverkauf: Max Schultz, Haile, Gr. Steinstr 1—2, Ecke Gr
Ullrichstr., Fernspr. 6951 u. ab 10 Uhr morgens ununterbrochen

an den Zirkuskassen.

ver wogener Reitakt
S

Schwarze

in allen Größen und Preislagen empfiehlt

Pernsprecher 482.

Fr. Nildebrandt,
K. Ritterstr. 13

Kontoriſtin
zum Eintritt für 15. oder 31. Auguſt geſucht. Tüchtig in Schreibmaſchineund von guter Auffafſungsgabe, zur Bedienung unſerer rechnenden Re
mington-Buchmaſchine und Korreſpondenz. Es wollen ſich nur Bewer-
berinnen mit guter Vorbildung und mehrjähriger Büropraxis melden.

Ueberlandzentrale Gera-Langenberg.
Schlachtpferde

t e

J kaufe jeder Heit
und zahle für gutge-

W nährtefette Pferde bis
1500 Mark.

Notſchlachten werden ſofort mit
Transportwagen'abgeholt. Bei Zu-
weiſung von Schlachtpferden zahle
hohe Proviſion.

W. Naundorf,
Roßſchlächterei mit eletr. Motor-

Betrieb. Telephon 495
Oelgrube 5. DOelagrube 5.

Binen photographischen

Apparat
Kleines Format, 6)9 em

zu kaufen geſucht.
Offerten erbeten unter A. W.

an die Expedition dieſes Blattes.

Gebrauchter Wiſch
kauſen

geſucht. Offerten mit Preisangabe
unter T. S. au die Exped. d. Blattes.

Aunclekutter
zu Zaufen geſucht. Angebote an die
Geſchäftsſtelle erbeten.

l. Schnee Nachf.
Hrstklassigesspezialgeschüätt tür
Strumpfwaren und Tricotagen.
alte a. S. r. Steinstu. 84.

en
artch Notſchlachten

kauft ſtets und zahlt höchſte Preiſe

Felix Väöhbinus

583.
J Roßſchlächterei, Tiefer Keller

eras pr.
Befreiung82 gettnässen en

ter u. Geschl.
angeb. Auskunft umsonst u. diskr.

h Margonal, BerlinBellealliance-

ganze Pochesee, Feder-

betten, Nöbel und dergl.

H. Apeit, Oelgrube 7.

Sommer Theater

Bad Dürrenberg
Direktion: Ernſt Klawe u. Sohn.

Thegterſaal zum Kronprinzen.
Beſitzer: G. Müller.

Sonntag, d. 19 Augnſt, abds. 8 Uhr
Auftreten der Damen Martha Ha-
gemann (Liebhaberin) Lina Graf
Komiſche Abteilung) ſowie Herrn
Hermann Stelten (Charakterſpieler)
von Magdeburg, z. Z. vom Heeres-

dienſt beurkaubt.
Aufführung d. romantiſchen Schau-

ſpiels mit Geſang

T S genh

Schauſpiel mit Geſang von Wolf
Muſik v. Karl Maria v. Weber.
Spielleitung: Oswald Klawe.

Vorverkauf: Kaufhaus Strümpel u.
Zigarrengeſchäft Uhlemann,

Sperrſitz 1,35 1. Platz
2. Platz 6.5

An der Abendkaſſe: Erhöhte Preiſe.
Nachmittag 3 Uhr,

Volks u. Kiudervorſtellnng
zum zweiten und letzten Male

Der Glockenguß zu Breslau.
Am Markt-Montag, den 29. 1917

abends 8 Uhr zur guten Quelle in
Lützen.

ihr c„Kätchen von Heilbronn
Vsrverkanf: in den Cigzarrengeſchäf-
ten der Herren Gunöe und Reinhard.
Es lad. freundl. ein Die Direktion

Ernſt Klawe u. Sohn.
Erdbeeryſlanzen

in großfrüchtigen Sortenmit en Anfang Juli, pikiert,
mit Erdballen

25 Stck. 1.89
ß0 3.00100 H. 001000 45.00

Albert Trebſt,
Gartenbaubetriehb, Nordf ſtraße

I Gunneneel
empfiehlt

mm W eiligObere Breiteſtraße 19.
(Fernruf 469.)
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